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nſer Herr JEſus Chriſtus, der auferſtande⸗ 

ne Sieges Held / der dem Tode die Macht ge 

nommen, und das Leben und ein unvergaͤng⸗ 

lich Weſen ans Licht gebracht / troͤſte auch jetzt mit 

ſeinem Oſter⸗Troſte die hochbekuͤmmerten Hertzen, 

bekraͤftige und verſiegle feinen Frieden in ihnen, ftär- 

cke uns auch alle durch ſeinen Heil. Geiſt im Glau⸗ 

ben wider alle Furcht und Schrecken des Todes / er⸗ 

loͤſe uns aber endlich von allem Ubel und helſfe uns 

zu ſich in fein Reich. Ihm ſey ſamt dem Vater und 

5 dem Heil. Geiſt Lob und Preiß geſagt in alle Ewig⸗ 
l keit. Amen. 


iehe dein Sohn kommt. Das war, An⸗ 
daͤchtige und zum Theil ſchmertzlich betruͤbte Zu⸗ 
hoͤrer, eine erfreute Nachricht einer betruͤbten 
Mutter, welche Sie ihrem Manne von der un⸗ 
vermutheten Wiederkunft ihres Sohnes nach 
Hauſe brachte, wie ſolche zu finden im Buͤchl. 
Tobia am u. Die betruͤbte Mutter war Hanna des frommen Lob. 11,6. 
Tobiaͤ Eheweib, die über das lange Auſſenbleiben ihres verrei⸗ 
ſeten Sohnes hertzlich bekuͤmmert war. Im vorigen roten Cap. 10, 4. 5. 
v. 4. 5. ſtehet: Seine Mutter weinete/ daß Sie ſich 
| a nicht 
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Toba 1,6; 


10, 7. 


Eſ. 49, 15. 


Sir. 36, 
v. 23. 


Prov. 10, 2. 


nicht wolte troͤſten laſſen / und ſprach: Ach mein Sohn / 
ach mein Sohn / warum haben wir dich laſſen wan⸗ 
dern / unſere einige Freude / unſer einiger Troſt in un⸗ 
ferm Alter / unſer Hertz und Erbe. Im folgenden Ca⸗ 
pitel im Gten v. wird ihr Gram und Sehnſucht noch deutlicher 
beſchrieben, da es heißt: Hanna aber ſaß taͤglich am 


Wege auf einem Berge, daß Sie konnt weit um 


ſich ſehen c. Wir muͤſſen uns hier nicht wundern, daß ſich 
bey der guten Hanna der Kummer des Hertzens mehr geaͤuſſert, 
als bey dem Tobia, dahingegen wird uns dieſer als ein wohl⸗ 
geſetzter und im Creutz bewehrter Mann beſchrieben, der auch 
bey dieſer haͤußlichen Noth ſich wohl zu finden wuſte, feine Haus: 
Frau troͤſtete, und mit guter Hofnung ihr Hertz zu beruhigen 
ſuchte. Wir wollen nun eben dem weiblichen Geſchlechte nichts 
zu nahe reden, als ob es nicht die Geſchicklichkeit beſitzen koͤn⸗ 
te, den Regungen ihrer Affecten ein gehoͤriges Maaß zu ſe⸗ 
tzen, und mit gnugſamer Moderation ſothane zu bezaͤhmen: 
indes iſt doch dieſes gewiß, und die Schrift giebts auch klar zu 
verſtehen, das Muͤtter von dem Wohl⸗oder Ubelſtand ihrer 
Kinder weit mehr geruͤhret werden als die Vaͤter. Von dem 
erſten ſagt GOtt ſelbſt bey dem Eſaia am 49. daß ein Weib 
nicht wohl koͤnne ihres Kindes vergeſſen, und Sirach 
ſpricht beſonders, daß die Muͤtter alle Soͤhne lieb haben, 
und derohalben ſich ihres Wohlſtands hertzlich erfreuen: Von 
dem andern kan das gelten, was Salomo in ſeinen weiſen 
Sprüchen ſagt am 1d. Ein weiſer Sohn iſt [eines Vaz 
ters Freude / aber ein thoͤrichter Sohn iſt ſeiner Mut⸗ 
ter Graͤmen. Womit angedeutet wird, daß das Hertzeleid 
uͤber einen ungerathenen Sohn weit groͤſſer bey der Mutter 
ſeyn moͤge, als bey dem Vater. Und das ohne Zweiffel da⸗ 
her, weil die Auferziehung deſſen ihr mehr Muͤhe und Sorge 


gekoſtet, nun aber vor alle dieſe erduldete und ausgeſtandene 


Bemuͤhung ihr eine fo unangenehme und wiedrige Vergeltung 
ente | wieder⸗ 


bey feinen gefährlichen Reifen. 7 
wiederfaͤhret, dergleichen Sie ſich nicht vermuthet, hingegen 
ihre eingebildete Freude und Hofnung mit einem mahl zerrin⸗ 
net. Und dergleichen ſchmertzliche Empfindung, mag ſich 
denn auch ereignen, wenn ſich entweder wahrhaftig derglei- 
chen traurige Faͤlle begeben, oder etwa nur noch in Gedan⸗ 
cken ſolche formiret werden. Ohnedem bringt ſolches die 
rechte Liebe (on fo mit ſich, daß Sie von den Anweſen⸗ 
den, welche man aufrichtig liebet und ehret, entweder aller⸗ 
ley fürchterliche oder vergnügliche Bildungen in den Gemüthern 


gebiehret. Dergleichen ſiehet man an dem frommen Jacob, Gen, 435 


als er ſeinen lieben Benjamin muſte mit nach Egypten rei⸗ 
fen laſſen. Mit was vor Wehmuth ſtellete er ſich nicht ak 
lerley Unglücsfälle vor, und wie oft hat er ihn ſchon in feinen 
Gedancken begraben. Hier machte ſich die Hanna ebenfals 
allerley traurige Gedancken von ihrem Sohne, ob er noch le 
be/ ob er nicht ſchon auf dem Wege ſey umgekommen, in was 
vor feindliche Haͤnde er ſey gerathen, oder was ihm ſonſt 


abentheurliches auf der weiten und unbekandten Reiſe vorgefal⸗ 
len waͤre? Und da ſie ſich nun einmahl ſchon der Traurig 
keit uͤberlaſſen, welche Sie immer weiter in dergleichen ſchreck⸗ 


lichen Einbildungen hinriß, machte ſolche ihr Hertz dermaſſen 


unruhig und kleinmuͤthig, daß ihr auch das Haus zu enge wur⸗ 
de. Sie gieng deswegen aus demſelben und ſuchte unter freyen 


Himmel ihre Wehmuth auszuſchuͤtten und dem aͤngſtlichen 
Hertzen Luft zu machen. Und da Sie am Wege wartete, kam 
über Vermuthen ihr Sohn, den Sie vom weiten erblickte, und 
in vollen Freuden nach Hauſe lief, und ihrem Manne die er⸗ 


2 


Sohn kommt. 


Es ſcheint, fie hat die Annäherung ihres Sohnes nicht 
erwartet, ſondern die Freude habe ihr nicht allein Fuͤſſe und 
Fluͤgel gemacht, ſondern man ſiehet, daß Sie auch fo übers 
maͤßig von derſelben ſey eingenommen geweſen daß es ihr fo ge 


a B 2 gangen 


freuliche Poſt brachte: Siehe dein Sohn kommt, dein 


14. 
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gangen wie Petro, da er von dem Verklaͤrungs⸗Berge kam. 
Vor Freuden vergaß er vor ſich eine Huͤtte zu bauen, und 
Hanna vergaß es faſt, daß es ihr Sohn ſey, der da anfâme, und 
berichtete ſolches nur dem Manne: Siehe dein Sohn kom̃t. 
Vielleicht dachte Sie nun mit mehrerer Gelaſſenheit an die vo⸗ 
rigen Vorſtellungen, welche ihr Mann Tobias gethan Sie zu 
frieden zu ſprechen, und auf die Vorſorge des groſſen GOttes 
zu warten und zu hoffen gewieſen. 


Andaͤchtige und zum Theil ſchmertzlich betruͤbte Zuhörer, 


ich glaube wohl, daß manche forgfältige Mutter, die das boz 


ret, jetzo an ihren abweſenden Sohn gedencket, und in tief⸗ 


fer Sehnſucht wuͤnſchet, dermaleins eine dergleichen freudige 
Poſt zu hoͤren. Siehe dein Sohn kommt. Eine 
andere Bekuͤmmerte wird winſeln und ſagen: Ach was 
hätte ich darum gegeben, wenn mir Gott eine dergleichen 
Zeitung nach ſeiner vaͤterlichen Guͤte haͤtte von meinem Sohn 
goͤnnen wollen: Allein mein Sohn iſt in der beſten Bluͤthe 
in der Fremde geſtorben, und ich kan mir keine Hofnung von 
feiner Wiederkunft machen. Mein Hertzeleid ift fo groß, ja 
groͤſſer, als der Mutter in Rom geweſen ſeyn mag, welche 
ihr Kind ſchoͤn ausputzte und auf die Straſſe gehn ließ, aber 
des grauſamen Neronis noch grauſamer Vater aus Frevel und 


Muthwillen mit feinem Wagen uͤberfuhr und erdruͤckte. Ein 
dergleichen Hertzeleid hat mir der allzufruͤhe Tod meines Soh⸗ 


nes gemacht. Ich glaube auch, Andaͤchtige, daß eure Ge⸗ 


dancken ſchon da find, wohin ich fie zu führen gedachte, nem⸗ 


lich bey der gegenwaͤrtigen und vor uns liegenden Leiche, des 


Tit. Herrn George Haniſches / Wohlangeſehenen 


Kauf: und Handels mannes in Oberſizko in Groß⸗ 
Pohlen / welcher von feiner geliebteſten und geehrteften Frau 


Mutter vor einer halben Jahres⸗Friſt weiter nach Pohlen in 


feinen und ihren Gefchäften verreiſſet war, fo daß man einige 
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Sas, 


bey feinen gefaͤhrlichen Reifen, 9 


Zeit wenig zuverlaͤßige Nachricht von feinem Zuſtande er⸗ 
fahren koͤnnen. O wie hat da die hochbetruͤbte Frau Burger⸗ 
meiſterin nach ihrem Sohn geſehen? Wie hat ihr das Hertz 
gebanget? Wie hat Sie gewuͤnſchet eine ſolche erfreuliche 
Nachricht von jemand zu hoͤren: Siehe dein Sohn 
kommt. Aber o nichtiges Harren und Seufzen! o ver 
gebliches Hoffen und Warten! An ſtatt der frölichen Zei⸗ 
tung kommt aus Thorn die Nachricht: Dein Sohn iſt ſchon 
tod! Dein Sohn iſt geſtorben und kommt nicht wieder Hier 


muͤſſen wir wohl ſagen: O wie gar unbegreiflich find Nom. 11. 


GOttes Gerichte und unerforſchlich feine Wege. 
Hier ſehen wir, was vor ein groſſer Unterſcheid ſey zwiſchen 
Gottes und unſern Wegen: Zwiſchen feinen und unſern Ge⸗ 
dancken. Jene ſind uns gantz verborgen / und wir koͤnnen 
hiebey nichts mehr ſagen, als: Das hat Gott gethan. 
Man ſiehet ja in keinem Stuͤcke mehr die Merckmahle der 
verborgenen Weißheit GOttes, als bey dem Sterben der Men⸗ 
ſchen. Keine Ordnung iſt unordentlicher als dieſe. Da ge⸗ 
het nicht allezeit das Alter voraus, ſondern Gott kehret es 
um und laͤſſet manchen jungen, ſtarcken und in voller Hofnung 
bluͤhenden voraus gehen. Es gehet uns Menſchen in dieſem 
Stücke wie denen, fo auf einem Schiffe das Ufer vorbey fah⸗ 
ren. Sie meinen die Bäume, Menſchen und Land gehet mit/ 
und das bleibet alles unbeweglich zuruͤck „die Fahrenden aber 
müflen fort. Solches iſt auch dieſem unſerm Seel. Herrn 
Haniſch wiederfahren, als einem wohlbegluͤckten angehenden 
Handelsmann, der ſeinem Naͤchſten in vielen Stuͤcken groſſe 
Dienſte leiſten koͤnnen: Vornehmlich der ſeiner geehrten Frau 
Mutter Stab und Stüge in ihrem Wittwen⸗Stande, ſeiner 
werthen Herrn Bruͤder und Anverwandten, Freude 
und Vergnuͤgen war. Niemand kan nun ihnen die erfreu⸗ 
liche Nachricht bringen: Euer Sohn, Bruder und Freund 
| 8 


kommt, 
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kommt, ſondern es heißt, GOtt hat ihn geruffen, und er hat 

feine Reiſen glücklich durch einen feel. Tod beſchloſſen und gez 

endiget. Wir muͤſſen vielmehr einen jeden die Worte Elihu 

Hieb 33, zuruffen: Warum wilt du mit G Ott zancken? Daß 

s, er dir nicht Rechenſchaft gibt alles feines Thuns. 

Ihr allerſeits Chriſtenthum und Glaube wird fie hingegen da⸗ 

hin anweiſen, daß ſie in Geduld und heiliger Verehrung des 

Game göttlichen Schickſaals ſprechen werden: Er iſt der HErr / 
er thue was ihm gefaͤllt. | 


Wir wollen uns demnach ferner an das göttliche Wort 
halten, und aus demſelben vor die ſchmertzlich bekuͤmmer⸗ 
te Hertzen einigen Troſt ſuchen auszufinden, dabey aber auch 
vor uns noͤthigen Unterricht zum gottgefaͤlligen Leben und ſee⸗ 
ligen Tode. Der Herr verleihe uns hiezu ſeine Gnade und 
Beyſtand in Kraft des Heil. Geiſtes, wir flehen ihn darum an 
in einem glaͤubigen und andaͤchtigen Vater Unſer: 


Feichen⸗ Vert. 


Hiob XXXIII, 28. 


$ re e ae 
Er hat meine Seele erlöfet, daß fie nicht 
führe ins Verderben, ſondern mein Leben 
see. das Licht ſehe. (Redemit animam meam 
eher. a fovea, Et vita ejus lucem videbit.) 


EXOR- 


— 


bin ſeinen gefaͤhrlichen Reifen, 


All 


qß'ſich nicht fürchten. An⸗ 
[ dächtige und zum Theil Leid⸗ 
% tragende Zuhoͤrer, David er- 
WW schlet hier, was Gott wei⸗ 
ter mit ſeinem Volck gethan ha⸗ 


Mi) 


| 
Î 


71 — 2 


3 


— N und prächtig aus Aegypten ge⸗ 
fuͤhret. Es gereichte GOtt ſelbſt nicht weniger zu ſeinen Eh⸗ 
ren, daß er dieſem Volcke auch nun nach der Ausführung ein 
ſicher Geleite gab, als es den armen Leuten noͤthig war, wi⸗ 
der alle Gewalt und Faͤlle auf der weiten Reiſe geſchuͤtzet zu 
werden. Wie waͤre es moͤglich geweſen, ohne dergleichen 
maͤchtige Beſchirmung in den Wuͤſteneyen fo lange ohne Ge⸗ 
fahr zu bleiben? Allerdings waͤre es goͤttlicher Majeſtaͤt ver⸗ 
kleinerlich geweſen, zuerſt ein Volck der Gewalt und Grimm 
eines maͤchtigen Koͤnigs zu entreiſſen, und hernach einem an⸗ 
dern daſſelbe zum Raube zu uͤberlaſſen. Welchem es nun ſo 
ohnmoͤglich war ſich zu wehren, als vormahls ſich der Aegyp⸗ 


ter Gewalt zu entziehen. Haͤtten nicht die angraͤntzenden | 
Voͤlcker ſich zuſammen ziehen koͤnnen ‚und dieſen ohnbewafne⸗ 


ten und vom Kriege gantz entwohnten Hauffen ohne groſſen 
Widerſtand in die Enge treiben p unterdrucken und vertilgen 
koͤnnen. Maſſen es dieſen Leuten ſowohl an noͤthigen Kriegs⸗ 
Geraͤthe, als Hertzhaftigkeit fehlete. Es ſtehet zwar, daß die 


Kinder Iſrael geruͤſtet aus Aegyptenland gezogen, wel end 
ches dem Anſehen nach ſo viel als ein gewapnetes Volck ſeyn 13 


möchte. Aber das in feiner Grund⸗Sprache ( dn) juxta 
LXX. ziurmn & venea befindliche Wort iſt an und vor ſich 
ſelbſt ſo mißdeutig, daß die Gelehrten ohngeachtet aller Bemuͤ⸗ 
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be, nachdem er ſie ſo herrlich 
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hung dennoch den wahren Verſtand deſſelben nicht finden koͤn⸗ 

nen. Wie denn auch der Seel. Lutherus in den Rand⸗Gloͤß⸗ 

lein etwas davon gedencket. Zum wenigſten iſts faſt nicht 

zu vermuthen, daß die Iſraeliten mit Wehr und Waffen aus 

dem Lande gelaſſen worden. Denn das waͤre ein Staats⸗ 
Fehler der Aegyptiſchen Regierung geweſen. Das mag ſeyn, 

wie einige bemercken, daß fie hernach von dem ertruncknen Kriegs⸗ 

Heer Pharaonis viele Waffen und Ruͤſtungen geſammlet, da 
ari das Meer die bewapnete Coͤrper ans Land getrieben und aus; 
geworffen. Wie angſt mag dem armen Volck geweſen ſeyn, 
als Pharao demſelben nachjagte, und daſſelbe in Thal Hiroth 
erreichete und umringete. Gegen Morgen hatten ſie das 
Gebirge und gegen Abend oder Mitternacht das Meer. 
Gegen Mittag hatte ſich Pharao geleget, daß ihm niemand 
entrinnen konte. War es moͤglich in ſolcher Beſtuͤrtzung ſich 
durch ſolche Macht und gewapnetes Kriegs⸗Volck durchzuſchla⸗ 

gen? Oder bey dem geſchehenen Angrif ſich gnugſam zu wehren 

und zu entkom̃en? Darum lehret nun David die Nachkom̃en be⸗ 
dencken was G Ott gethan, da es heiſt: Und er leitete fie ficher; 

daß fie ſich nicht furchten. Er leitete fie nicht allein ſi⸗ 

cher und ohne Furcht, da das Meer ſich zerriſſen oder wie es 
Erd. 15g. heißt, daß derſelben Tieffen mitten im Meere von ein; 


Malm. 7s, ander gewallet, nach dem Grund⸗Texte find ſolche Hauffen 


Waſſer gleichſam wie Daͤmme geweſen, die das andere herbey 

rollende zurück gehalten. Die Juden haben vorgegeben, daß das 

8 Meer gleichſam 12 Gaͤnge nach der Zahl der 12 Staͤmme der 
Kinder Iſrael geoͤfnet habe. Er leitete fie ferner ſicher durch die 


feindliche angraͤntzende Voͤlcker. Das erſte Volck, ſo wider 
fie auſſtieß, waren die Amalekiter, fo an den Graͤntzen Edoms 
| | und den Küften des rothen Meers lagen. Der alte Haß, wel⸗ 
ȘI chen Efau ihr Uhr⸗Vater gegen Jacob gehabt, regte ſich wie 
WU der, und trieb ſie an, alle Hinderniſſe dieſem reiſenden Volcke 
zuſetzen. Doch dieſes erfuhr augenſcheinlich GOttes ſicheres 

| Geleite, 


1 — u r — % . — — dă — 


„ % „„ a... . 


„„ 


bey ſeinen gefaͤhrlichen Reiſen. 13 
Geleite, in dem es ihm wenigen Widerſtand thun konte, ſolan⸗ 


ge Moſes nicht ſeine Haͤnde zu dem richtete, von welchem al⸗ Grad. +7, 
lein ihre Beſchirmung kam. Die Heyden gaben ihren Gott Der. 2 


heiten gewiſſe Oerter und Bezircke ein, wie weit etwa ihre Huf Donn 


fe und Macht ſich erſtrecke. Ihrem thoͤrichten Wahn nach 
breitete ſich einiger Macht nur über die Berge, anderer über die 
Gewaͤſſer, anderer uͤber ebene und flache Oerter und Felder. 
Moſes konte fein Volck eines maͤchtigern Schutzes verſichern. 
Denn der fie leitete war der unendliche, ewige, allmaͤchtige GOtt, 
der Beherrſcher Himmels und der Erden, deſſen Arm unuͤber⸗ 
windlich gewaffnet, auch ſeine Beſchirmung ſo wunderſam als 
erſchrecklich, und feine Leitung ohne Furcht ſeyn kan. Es heiſ⸗ 


24 
v. 20. 

1 Reg. 20, 
v. 23. 


ſet zwar, es ſey ein Engel GOttes geweſen, der fuͤr Er. 


dem Heer Israel herzog. Hier aber ſagt David: GOtt 
leitete ſie ſicher / der groſſe Jehovah. Laßt uns hierzu 


nehmen das 33. Cap. v. 14. woſelbſt GOtt dem in Angſt und C. 33, 14 


Furcht ringenden Moſi die Vertroͤſtung gibt und ſpricht: Mein 
Angeſicht ſoll gehen / damit will ich dich leiten. Die⸗ 
ſes (oa) Angeſicht, wie gnugſam von den Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten wider den Socinianiſchen Schwarm bewieſen iſt, der 
ewige Sohn GOttes, JEſus Chriſtus, der da iſt der wahr⸗ 


haftige GOtt und das ewige Leben. Die geſchickten Job p. 


Juden nennen ihn die Schechina, die Gegenwart GOttes 
iſt eben das, was uns Paulus berichtet, da er alles deutlich 


von Chriſto erklaͤret. Derſelbe redete mit Iſrael aus der Wol⸗ 1 Cor. 10. 


cken⸗ und Feuer⸗Seule, in derſelben ſaß er als auf einem Thron ) 
ſolche bewegte er, und begleitete Ifracl. Die Juden fagen, 
daß dieſe Säule gegen das Volck Gottes gekehret allezeit licht 
geweſen, dahingegen auf der andern Seite gegen die Feinde je⸗ 
derzeit finſter. Da hatte Iſrael nicht allein ein ſicher Geleite, 


ſondern war auch ohne Furcht. Wie ſolches beſonders Mo⸗ Num. 35. 


ſes in Aten Buch erzehlet, ſo man mit Recht ein Tage⸗ und Rei⸗ 
ſe⸗Buch nennen kan, woſelbſt nicht allein die Lager⸗Staͤdte, wo 
= | Iſrael 
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Iſrael ausgeraſtet, ſondern auch die Begebenheiten, fo ſich 

mit den feindlichen Voͤlckern zugetragen, erwehnet werden, um 

alſo die Nachkommen anzuhalten ſich danckbahrlich deſſen zuer⸗ 

innern, was David hernach geſaget: Und er leitete ſie 

ſicher / daß ſie ſich nicht furchten. Geliebte in dem 

Herrn! Dazu hat fi zwar Gott nicht anheiſchig gemacht, 

daß Er allezeit die Seinigen mit ſo augenſcheinlichen und er⸗ 

ſchrecklichen Wundern leiten wolle, aber ſein heiliges Wort 

iſt doch voller Verheiſſungen von feinem goͤttlichen Schutze 

und Geleite. Die Sache iſt klar und unlaugbahr, nur die 

Art und Weiſe bleibt ſeiner heiligen Weisheit allein anheim ge⸗ 

Sam. „ ſtellt. Denn Er behuͤtet die Fuͤſſe feiner Heiligen. Er 

v. pu. will fie behüten auf allen ihren Wegen, fie ſollen ih⸗ 
ren Fuß nicht an einen Stein ſtoſſen. 

Ich will dich unterweiſen / ſpricht GOtt durch 

P. 32. David / und dir den Weg zeigen / ich will dich mit 

meinen Augen leiten. Itt eine ſchoͤne Verſicherung, die 

Sen, #4 fo viel heißt als ( ponam oculos ſuper Te) ich will 

meine Augen über dich offen halten, dir nachſehen, wo du hin⸗ 

geheſt „ und mit meiner Gnade begleiten. Und dieſer Gleits⸗ 

mann iſt wohl ohnſtreitig der allerbeſte, getreueſte und ſicherſte. 

Wie ein Hirte am beſten weiß, wo die Schaafe geborgen und 

ſicher ſeyn koͤnnen, alſo weiß GOtt am beſten den Reiſenden zu 

rathen, wie und wo ſie der Gefahr entgehen moͤgen und ſich 

Pfalm. 23. nicht fürchten duͤrffen. Daß fie fagen koͤnnen: Er erquicket 

meine Seele und fuͤhret mich auf rechter Straſſen 

um ſeines Nahmeus willen. Unter den Menſchen, fo 

ihrer Nahrung und Berufs wegen am meiſten reiſen muͤſſen, 

ſind wohl die Handelsleute, die in der Griechiſchen Sprache 

auch um des Wandeln, Reifen und Gehen wegen zuzoeo, 

genennet werden, dabey ſich denn allerley Gefahr findet, wel⸗ 

che fie ſcheuen und befürchten müffen. Jedoch reifen fie im 

Nahmen Gdttes und in feiner Gnade eingeſchloſſen vom Haufe, 

0 | (0 


E — 


4. 


4 
| 


bey feinen gefährlichen Reifen. . 15 


fo trifft auch bey ihnen ein, was David ſagt: Er leitet fie 
ſicher / daß ſie ſich nicht fuͤrchten / und die Feinde we⸗ 
der an ihren Leib noch Seele ſich wagen duͤrffen. Unſer Seel. 
Herr Haniſch hat dieſes auch zum oͤftern erfahren, deswe⸗ 
gen er auch die Textes⸗Worte alſo angeſehen, darum er ſich je⸗ 
derzeit ein ſicher Geleit bey aller Gefahr verſichern koͤnnen. Er 
hat danckbarlich und andaͤchtig dabey erwogen, was GOttes 


Geleite zuthun vermag, und ſie deswegen auch zu ſeinen Lei⸗ 


chen⸗Text ausgeſetzet. Denn der HErr hat auch feine Seele 


erloͤſet, daß ſie weder in leiblich noch geiſtlich Verderben 
gerathen, ſein ſicher Geleit hat ihn bewahret, daß ſein Leben 


nicht ins Finſtre gerathen, ſondern nunmehro erfreulich das 
Licht ſiehet. Wir wollen denn zu ſeinem guten Andencken, 
wie auch unſerer Erbauung die Abhandlung ſolcher Worte alſo 
thun, daß wir daraus mit einander erwegen: 


Das ſichere Geleit eines Dhriſtlichen 
Maufmanns hey ſeinen gefährlichen 
e 
Wir ſehen | | 
I. Auf der Reiſen Faͤhrlichkeit, 
II. Auf das dabey ſichere Geleit. 


Se : ;: 
Guhre mich / o HErr und leite meinen Gang 


nach deinem Wort, bleibe jederzeit und heute mein 


Beſchuͤtzer und mein Hort / HErr mein Schild / mein 
Ehr und Ruhm / nimm mich auf dein Eigenthum. 
Deinen Engel zu mir ſende / der des boͤſen Feindes 
Macht / Liſt und Anſchlaͤg von mir wende und mich 
halt in guter Acht / der auch endlich mich zur Ruh / 
trage nach dem Himmel zu. 2118280 
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Wbhandlung. 


eliebte und nach dem Rath und Willen HD 
tes hochbetruͤbte Zuhörer. Es iſt wohl al⸗ 
ler Menſchen Leben eine Reiſe und Wall⸗ 
fahrt, daher ſie auch in der Schrift als Pil⸗ 
grimm und Reiſende zum öftern beſchrieben 
werden, dabey ſich auch allerlep Gefahr und 
Beſchwerlichkeit aͤuſſert. Eben wie hier im 
Text Elihu den frommen und krancken Hiob betrachtet. Der⸗ 
ſelbe war in feiner abſcheulichen Kranckheit mehr den Todten 
als Lebendigen aͤhnlich, er war ſo zu ſagen ſchon mit einem 
Fuſſe im Grabe. Elihu aber verſicherte ihn, ſo er nur aufrich⸗ 
tigens Hertzens gegen GOtt wäre, würde es doch geſchehen, 
daß er nach feiner Geneſung wuͤrde von GOtt rühmen: Er hat 
meine Seele erloͤſet / daß fie nicht führe ins Verder⸗ 
ben. Er nennet das Verderben in feiner Sprache eine Gru⸗ 


be / wodurch allerley Gefahr und Verderben Leibes und der 


Seelen angedeutet wird. Allen dieſen, will Elihu ſagen, wuͤr⸗ 
de er glücklich auf feiner Lebens⸗Reiſe entgehen. Wie es nun 
in der Welt Menſchen von allerley Stande, Profesfionen und 
Arten giebet, alſo ereignen ſich auch bey dieſen oder jenen mehr 
Gelegenheiten zu reifen. Manche nehmen Reifen in fernere 
Lande vor zur Luſt, aber auch dieſe finden ihre Gefahr und 
Gruben, wo fie hinein fallen koͤnnen. Daher auch einer, wel 
cher feine Luft gebüͤſſet hatte bey feiner Rückkunft die Beſchwer⸗ 
lichkeit und Gefahr fo beſchreibet: Non in peregrinan- 
tibus domeſticæ ciborum lautitiæ, non vini præ- 
ſtantisſimi ubertas, non ſybaritica convivia, non 
deliciæ lectorum Perſicæ, non foci contra Bru- 
mam, quin e contrario, frigora, ſitis, fames aliaque 
cogitanda &c. Das mag wohl gelten, von denen Reiſen, 
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fo man in der Nähe durch unſere angrängenden Länder thut. 
Darum das alte Sprichwort bey den Teutſchen heißt: Wer 
wohl ſchlaffen und eſſen will, der bleibe zu Hauſe. | 

a) Aber einem Kaufmann ift das Reifen fo unumgänglich 
noͤthig als bey Mühlen Wind und Waſſer die Räder fort zu 
treiben. Gott hat nach feiner heiligen Weisheit ſolche Orb 
nung gemacht, daß ein Land nicht alles befiget, ſondern bey dem 
Mangel ſich der Nachtbahren Hülffe und Uberfluffes bedienen 
ſolle. Damit die Verbindung des menſchlichen Geſchlechts 
bey ſolcher allgemeinen Beduͤrfniß, daran ſie untereinander 
kranck liegen, deſto fefter werde. Da hat Pohlen nicht das, 
was Spanien, Franckreich und Schweden beſitzet, da danckt 
nun ein Land dem andern, wenn ſich reiſende Handels⸗Leuthe 
finden / welche von ihren Überfluß etwas einliefern und mit ih⸗ 
ren einheimiſchen Waaren einen Tauſch treffen. Wiewohl doch 
nicht zu leugnen, daß wenn Menſchen eine mehrere Vergnuͤg⸗ 
lichkeit bezeugeten, man ohne Abgang noͤthiger Ergoͤtzlichkeit 
vieles Auſſenwaͤrtigen entrathen koͤnte, und bey dem was da⸗ 
heim das Land traͤget, vergnuͤgt und geſund bleiben koͤnte. 
Und o! daß auch hier nicht Geitz und unmaͤßige Begierde reich 
zu werden manchen allzugroſſe Fluͤgel und Federn machte! mit 


welchen die Alten ſonſten den Mercurius an den Fuͤſſen zu mah⸗ 


len pflegten. Claudianus gedencket eines Bauern, der nahe bey 
Verona einer groſſen Stadt in Italien gewohnet, aber ſie ſein 
Lebtag nicht geſehen oder etwas aus derſelbigen gehohlet. Es 
ſcheinet er war mit dem zufrieden, was ſein eigen Land ihm ge⸗ 
tragen. Aber das war ein Bauer: Da hingegen ſich bey an⸗ 
dern Gemuͤthern eine andere Art reget mit ihrer Mühe auch 
andern zu dienen. Da giebt es nun oft weite und gefährliche 
Reiſen zu Waſſer und zu Lande, und müffen ſolche emſige Leu⸗ 
the in Wind und Wetter und allerley Beſchwerlichkeiten ſchwe⸗ 
ben, wie der Poet ſaget. Impiger extremos currit 
Mercator ad Indos. Was lieſet man nicht in den Ge⸗ 
| € 
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ſchichten vor klaͤgliche Begebenheiten, fo reiſende Kauf Leuthe 
überfallen: Mit was vor Leibes⸗ und Lebens; Gefahr wagen 
ſich nicht viele durch barbariſche und wilde Nationes, durch 
graͤuliche Wuͤſteneyen, unter mannigfaltig grimmigen Thieren, 
ehe fie die ausländifchen Waaren daheim zu Marckte bringen. 
Dahero es nicht ohne Urſache geſchehen, daß die Alten dem 
Kauf⸗Mercurio einen Hahn zugeeignet, die Vorſichtigkeit 
und Sorgfalt der Reiſenden damit anzudeuten, auf daß ſie 
nicht in die Grube des Verderbniß gerathen moͤchten. Wie 
viel find nicht Gruben ſchon von ſolchen gefuͤllet, die ihr Leben 
in ihrem Handels⸗Beruf elendiglich endigen muͤſen. Was 
vor Gruben werden nicht von boͤſen Leuthen hin und wieder 
ſchon gegraben, dieſe hinein zu ſtuͤrtzen, welchen ſie auf der Reiſe 
was abzujagen gedencken. Und ſo ſinds wohl mannigfaltige 
Gruben, auch allerley Faͤhrlichkeiten, welche dergleichen Leuthe 
in ihren Leben betreffen koͤnnen. | 

b) Doch wir reden jetzt nicht von einem Kaufmann al- 
leine, wie er kauſt, reiſet und handelt, ſondern wie er auch iſt 
ein Chriſtlicher Kaufmann. Da gibts auch Gruben des Ver⸗ 
derbniſſes nehmlich allerley Faͤlle und Begebenheiten, die ſeinen 
Glauben und gottſeeligen Wandel in Gefahr bringen koͤnnen. 


Es iſt wahr, es fehlet keinem Menſchen an Gelegenheit zu ſuͤn⸗ 

digen und zu fallen, aber bey einem Kaufmann ereignen ſich 
Sit. 26, gar ſehr viele, daher ſpricht Sirach: Ein Kaufmann kan 
Cap. i ſich ſchwerlich huͤten für Unrecht / und ein Kramer 


für. Sünden; denn um Gutes willen thun viele 
Unrecht, und die reich werden wollen wenden die 
Augen ab. Wie ein Nagel in der Mauer zwiſchen 
zweyen Steinen ſteckt / alſo ſteckt auch Sünde zwi⸗ 


ſchen Kauffer und Verkauffer/ Hält er ſich nicht mit 
Fleiß in der Furcht des HErrn / ſo wird ſein Haus 
zerſtoͤhret werden. Wie leicht ſpringt die Begierde einen 


Vortheil zu haben oder bald reich zu werden zu weit, wodurch 
alsdenn 
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alsdenn das Gewiſſen verletzet wird. Wie viele gibts, ſo ſie 
es nicht mit dem Munde ſagen, doch in dem Hertzen geden⸗ | 
cken, was jener Genueſer: Wer ſich für dem Teufel fuͤrch⸗ | 
tet, der wird nimmermehr reich. Dergleichen Genueſer ift | 
von der Art, wie im Italiaͤniſchen das Sprichwort lautet: N 
In Genua find die Männer ohne Treu und Glauben, die Weir | 
ber ohne Schamhaftigkeit, und die Waſſer ohne Fiſche. Gibts | 
nicht viele dergleichen Geitzige, die da meinen, wenn fie einen 
einfaͤltigen Tropf vor ſich haben, nun ſey es eine Gelegenheit 
| geringe Waaren hoch auszubringen. Ja ſo hoch man fie als⸗ | 
denn treiben kan, als es möglich, bildet man ſich ein das bringe | 
| die Profesfion fo mit und dieſes ſey ein billiger Profit. Wie J 
iſt man oft mit groſſen Schaden der Seelen ſo beredſam und 


hält die für die Kluͤgſten, welche ſchlimme Waaren mit guten | 
Worten vortheilhaftig forttreiben koͤnnen. Es möchten wohl N 
ſchwerlich heutiges Tages viel gefunden werden, die fo geartet | 
find als Quintus Scevala ein Römer beym Cicerone, N! 
der für einen Acker mehr giebet, als er ihm angebothen wur⸗ | 


| de, indem ihn der Preiß zu geringe daͤuchte. Wie ſchwert 
| man oft fo leichtſinnig nur einen andern leichtglaͤubig und treu⸗ 
| hertzig zu machen. Man findet leider auf allen Maͤrckten ſol⸗ | 
i che leichtſinnige Leuthe, die eher GOttes als Menſchen Geſetze 1 
5 vergeſſen. Anacharſis lachte zu Athen über das daſelbſt ge⸗ | 
p machte Geſetze, welches alle Lügen auf dem öffentlichen Marck⸗ | 
| te verbothe, auch darüber ein beſonderer Richter geſetzt war. 9 
| Dieſer Heyde lachte aus fpöttifchen Sinn: wir Chriſten aber | 
muͤſſen weinen, wenn fo gar die Ehre des Nahmens GOttes | 
| recht ungeſcheuet und frevelhaftig unter Chriſten verletzet wird. 
Da findet ſich ein unrechter Scheffel, eine unrechte Elle, ein 
allzuleichtes Gewichte und unrichtiges Maas, wie beym Pro⸗ 
pheten Hoſea die Klage lautet. Der Kaufmann hat ei⸗ Bes. 
ne falſche Waage in ſeiner Hand und betraͤuget ger⸗ 
ne. Das ſind nun Fall⸗Stricke, darinn viele Hertzen hangen 
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bleiben, dieſes ſind Gruben des Verderbens „wer darein ge: 
raͤth muß elendiglich ſeufzen, aus dem Büchlein der Weisheit 


am Sten. Wir haben eitel Unrecht und ſchaͤdliche We⸗ 


ge gewandelt und haben gewandelt wuͤſte Unwege / 
aber des HErrn Weg haben wir nicht gewuſt. Was 
hilfft uns nun der Pracht? Was bringt uns nun der 
Reichthum ſammt dem Hochmuth? es iſt alles da⸗ 
hin gefahren wie ein Schatte und wie ein Geſchrey 
das vorüber faͤhret c. Das iſt die Grube des Verder⸗ 
bens, in welche die fallen, welche ihr Vergnuͤgen eintzig ſuchen 
in zeitlichen Guͤthern, rennen und lauffen hier viel zu gewin⸗ 
nen, hingegen das Beſte ihrer Seelen und das Himmliſche zu⸗ 
ruͤcke laſſen. Die ihr Vertrauen ſetzen auf den irrdi⸗ 
ſchen Gewinn und ungewiſſen Reichthum. Und ſich 
nicht befleißigen reich zu werden in guten Wercken / 
gerne geben / behuͤlfflich ſeyn / Schaͤtze ſammlen / i 
nen ſelbſt einen guten Grund aufs Jukuͤnftige / daß 
fie ergreiffen das ewige Leben. Welcher aber fein Ver⸗ 
trauen ſetzet auf den lebendigen GOtt „der ihn genieſen laͤſſet 
allerley Gutes auch mit dem zufrieden und vergnüͤget iſt, GOtt 
und ſeinen Nechſten liebet. So denn etwa ein ſolcher eine ge⸗ 
faͤhrliche Reiſe unternehmen muß, der kan ſich auch des ſichern 
Geleites GOttes verſprechen, welches das ander iſt fo wir hier 
zu betrachten haben. it 
II) Es fan aber ein Chriſtlicher Kaufmann ein ficheres 
Geleite haben, weil es &) Gott giebt. 6) Weil er ſich 
Gdtt ergiebt. „) und auch Gott vertraut und auf ihn hof⸗ 
fet. Hiob war in unſerm Texte eben nicht auf der Reiſe, a⸗ 
ber feine Gefahr war wohl fo sroß, als der Reiſenden, in⸗ 
dem die Grube ſeines Verderbens menſchlichen Anſehen nach 
offen gnung ſtunde, doch meldet Elihu, wer ihn heraus geriſ⸗ 
fen und erloͤſet und ein ſicheres Geleite zum völligen Durch⸗ 
gang verliehen, im Texte heißt es: Er hat meine Seele ꝛc. 
Dieſer 
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Diefer iſt GOtt, wie aus dem vorhergehenden erhellet. In⸗ 

maſſen hier auf eine ſolche Erloͤſung geſehen wird, die kein Menſch 

als GoOtt leiſten kan, das zeiget das in der Grund⸗Sprache 

befindliche Wort an, welches erſtlich eine Errettung, fo mit ma 

Gewalt aus feindlicher Hand geſchicht, andeutet; 1 Reg. 1, 29. 1 Neg. , 

wie David geſungen: So wahr der HErr lebt / der mei⸗ 

ne Seele aus aller Truͤbſal erloͤſet hat. Und im zoten 

Pfalm im qten Vers: HErr du haft meine Seele aus ?F3%* 

der Hoͤllen gefuͤhret / (errettet) Du haft mich leben; 

dig erhalten, da die in die Hölle fuhren. Und aber⸗ 

mahl: Da ich den HErren ſuchete / antwortet Er mir 

und errettet mich aus aller meiner Furcht. Merck⸗ 

lich deutet dieſes Wort an die maͤchtige Erloͤſung des Volckes 

Iſrael von ihren Feinden. Beym Jeremia ſagt GOtt: Ich Dest.7 8. 

will dich auch erretten aus der Hand des Böfen, und Lz. 

erlöfen aus der Hand des Tyrannen. Und abermahl s.. 

von der Befreyung der Babyloniſchen Gefaͤngniß: Der deen, 15, 

HErr wird Jacob erloͤſen und von der Hand des ew un. 

Mächtigen erretten. Zu dieſem allmaͤchtigen GOtt und 

ſeinem Schutze richtet ein Chriſtlicher Kaufmann ſein Hertz 

und Augen, wenn er ausreiſet, als zu demjenigen HErrn, der 

Himmel und Erden und alles was drinnen iſt, in ſeinen Haͤn⸗ 

den hat, und ſpricht mit glaͤubigen Hertzen: ſaget unter pam. e, 

den Heyden / daß der HErr König ſey und habe fein?" 

Reich / fo weit die Welt iſt/ bereitet / daß es bleiben 

ſoll und richtet die Voͤlcker recht. Himmel freue 

dich und Erde ſey froͤlich / das Meer brauſe und was 

drinnen iſt. Das Feld ſey froͤlich und alles was 

darauf iſt / und laſſet ruͤhmen alle Bäume im Wal⸗ 

de / ja betet an den HErren im heiligen Schmuck, v.. 

es fuͤrchte Ihn alle Welt. Derſelbige groſſe GOtt ver⸗ 

ſichert alle Frommen feines Schutzes, als David ſagt: Wohl pf. 128, 

dem / der den HErren e auf feinen Wer "" 
gen 
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gen gehet. (Wohl nun einem Kaufmann, der auf richtigen 

Wege iſt, er reiſe wohin er wolle, er ſey auf der Erden oder 

auf dem Meer, Gottes Wege find auch auf und unter den 

f. 121, Waſſern.) Siehe der Hüter Iſrael ſchlaͤffet noch 
+8 ſchlummert nicht / der HErr behuͤtet dich, der HErr 
iſt dein Schatten uͤber deiner rechten Hand / daß dich 

des Tages die Sonne nicht ſteche noch der Mond 

des Nachts. Der HErr behuͤtet dich vor allen Ubel / 

Er behuͤte deine Seele. Der HErr behuͤte deinen Aus⸗ 

gang und Eingang. Wie viele Exempel koͤnte man von 

denen anfuͤhren, welche in augenſcheinlicher Lebens-Gefahr ge⸗ 
ſchwebet, bald zu ertrincken, bald getoͤdtet zu werden, bald 

durch einen ungluͤcklichen Fall oder gewaltigen Schlag ums Le⸗ 

ben zu kommen, aber GOtt hats abgewendet; Wie viele ſind, 

die nahe an der Grube und dem Tode geweſen, von moͤrderli⸗ 

chen Händen vertilget zu werden, aber GOttes Schutz hats ab⸗ 

a Cot. 11, gekehret. Man leſe beſonders den Lebens⸗Lauf Pauli, worin⸗ 
*. gen wir ſolche Spuhren goͤttlichen Schutzes finden. Dazu 
ſind die himmliſchen Schutz Geiſter die heiligen Engel ausge⸗ 
ſandt zum Dienſt um derer willen / die ererben ſol⸗ 

„gr e, len die Seeligkeit. Möchte uns Gott fo die Augen Sf 
b. 3. ters öffnen, wie dem Juͤnger des Propheten Eliſaͤ, wuͤrden 
wir nicht weniger deutliche Zeichen goͤttlicher Beſchirmung auz 
genſcheinlich ſehen, ja daß mehr Engel um uns ſeyn zu un⸗ 

ſerm Schutz und Errettung, als Feinde zum Schaden. Zum 
wenigſten erfahren wir die Wuͤrckung zum öftern, und fo heißt 

uns unſer Glaube an der Sache nicht zweifeln. Es kan denn 

Rom. 3. ein-Chriftlicher Kaufmann mit Paulo ſagen: iſt GOtt mit 
uns / iſt GOtt für uns / wer mag wider uns ſeyn? 
Stehen wir in GOttes Gnade, was kan ſicherers um und 
0h. 4/4. uber uns ſeyn? Da ſpricht Johannes: Kindlein der in 
eeuch iſt / iſt groͤſſer denn der in der Welt iſt. Alo 
weit mächtiger und groͤſſer, als der Satan und alle Gottlo⸗ 
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dem Herrn etwas geheiliget war, konte es gelöfet und GOtt v. 16 
gleichſam abgekauft werden nach der Taxe und Anſchlag, den 
der Prieſter anzeigete. Christus iſt ein ſolcher Erloſer, der als den 27, 


und getroͤſtet ſich auch, daß Er fein mächtiger König, Sieges⸗ 
| F 2 


bey feinen gefähclichen Reiſen. A 


fen, die auf fein Anſtiften andern frommen Hertzen Unglück 
bereiten, Gruben graben, und Schaden thun wollen. 
) Hiernechſt hat er auch das ſichere Geleite, weil er 
ſich GOtt feinem Erloͤſer ergiebt, Elihu ziehlet ohne allen Zwei⸗ 
fel mit dieſem Worte: Er hat mich erloͤſet / auf den Erloͤ⸗ 
fer, welchen Hiob im Glauben erkandt, wie zu ſehen im zgten Hiob 19. 
Cap. da er ſpricht: Ich weiß / daß mein Erloͤſer lebt. 
Inmaſſen das oben gedachte Hebraͤiſche Wort auch eine Erloͤ⸗ 
ſung in der Schrift bedeutet, die durch Surrogation einer 
andern Perſon, welche an des erlöfeten Stelle treten muß, oder 
durch ein geleiftetes Loͤſe⸗-Geld, geſchicht. Wie Gott ehe⸗Erod. 13, 
mahls befohlen hatte, daß die Erſtgebohrne durch ein gewiſſes Cap. za, 
Geld muſten geloͤſet werden. Oder wie GOtt den Stamm 8 


Levi für alle Erſtgebuhrt in Iſrael annahm. Item, wenn ER 


+ 


ein Goel und Blut⸗Freund in dem angenommenen Sleifche an 2 27. 


die Stelle des menſchlichen Gefchlechts getreten, fein Blut als 


das Löfe-Geld dem himmliſchen Vater gezahlet und uns von 
der Gewalt des Teufels und der Hoͤllen errettet und erloͤſet. 
Im Glauben erinnert ſich deſſen Hiob, wenn er ſpricht: Er 
hat meine Seele erloͤſet / und fo machts auch ein Chriſt : 


licher Kaufmann, wenn er im Glauben ſich alle Gerechtigkeit 


Chriſti zueignet, ſich freuet über die erworbenen Wohlthaten, 
und als das Eigenthum feines Erloͤſers im Glauben ſich über 
ſolche Befreyung ergoͤtzet, daß er ein ſicheres Geleite hat wider 


den Teufel und alle Feinde, er ſpricht mit Paulo: Gelobet sur r. 
ſey G Ott / der mich errettet hat, von der Obrigkeit 

der Finſterniß und verſetzet in das Reich ſeines lie⸗ 
ben Sohnes / an welchen wir haben die Erloͤſung 


durch fein Blut. Er gehöret feinem HErrn Jesu an, 


Fuͤrſt, 
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Fuͤrſt, HErr und Erretter iſt. Auch forgen wird, leiblich und 
geiſtlich ihn zu beſchirmen, und ſinget getroſt: Unter dei⸗ 
nen Schirmen / bin ich vor den Stuͤrmen aller Fein 
de frey. Laß den Satan wittern / laß den Feind er 
bittern / mir ſteht JEſus bey. Ob es jelzt gleich 
kracht und blitzt / ob gleich Suͤnd und Hölle ſchre⸗ 
cken, JEſus will mich decken. Er achtet ſich aber nehfe 
hin ſchuldig ſeinem Erloͤſer im heiligen Leben und Wandel ſich 
zu ergeben: nicht allein ihn mit dem Munde zu bekennen und 
| zu ehren, ſondern auch mit der That, wohlwiſſende, was Pau⸗ 
D. 10. lus ſagt: Chriſtus hat ſich ſelbſt für uns gegeben / auf 
daß er uns erloͤſete von aller Ungerechtigkeit und 
reiniget ihm ſelbſt ein Volck zum Eigenthum / das 
fleißig waͤre zu guten Wercken. Er ſuchet mit eiferi⸗ 
gen Hertzen in der Liebe GOttes und des Nechſten jederzeit 
einherzugehen. Sind wir auch wohl in Dienſten anderer Leu⸗ 
the, wie meiſtens Handels⸗Maͤnner ſind, ſuchen wir zwar mit 
unferer Muͤhe und Sorge andern zu dienen, doch aber 
hauptſaͤchlich nicht zu vergeſſen, daß wir Knechte unſers Er⸗ 
loͤſers ſeyn, und dahero vornehmlich verpflichtet nach feinen 
Willen zu thun, auch nichts zu unterlaſſen oder zu thun, was d 
ihn beleidigen koͤnne. Geſtalt denn ein ſolcher täglih mit Da of 
PR 16% vid ſeufzet: O HErr / ich bin dein Knecht / ich bin dein d 
Dr 123, Knecht deiner Magd Sohn! Wie die Augen der 3 
1 Kͤnechte auf die Haͤnde ihrer Herren ſehen, wie die 9 
a Augen der Maͤgde auf die Haͤnde ihrer Frauen / fo i 
10 fehen unfere Augen auf den HErren / bis Er uns gnaͤ⸗ v 
5 dig ſey. Wer denn fo getreu in den Wegen des Herren ge 2 
| | het, der ift hinwiederum verfichert deſſen, was David ſaget: i 
d 
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| Praimz3. Sikhe des Herren Auge ſiehet auf die / fo ihn fuͤrch⸗ 

| ten / die auf feine Güte hoffen / daß er ihre Seele er⸗ 
| rette vom Tode. Die Exempel Davids, Danielis, der fi 
| | dreyer Männer im Feuer⸗Ofen, Jonaͤ und dergleichen find zur I 

a Beſtaͤ⸗ 


az 
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| bey feinen gefaͤhrlichen Reifen. 25 
Beſtaͤtigung folder Verheiſſungen und unferer Zuverſicht in der 
heiligen Schrift aufgezeichnet. Der GOtt, der vormahls ſich 
ſo maͤchtig erwieſen, iſts noch: Er lebet ja noch und will uns 
durch ſolche Exempel dahin leiten, daß wir das von Ihm zu 
hoffen und alſo durch Geduld und Troſt der Schrift Hofnung 
haben. Spricht man: Gott zeigt aber nicht mehr ſolche Wun⸗ 
der in feinem Geleite und Erloͤſung von dem Übel. Aber laſt 
uns Achtung geben auf die Wege des HErrn / und nur die Bez 
gebenheiten, die ſich bey unſerm Leben zugetragen haben yes 
wegen, da werden wir Wunder gnung fehn , wo GOL feine 
allwaltende Hand vielmahls unvermuthet blicken laſſen, auf 
eine ſolche deutliche Weiſe, deſſen wir uns niemahls vermuthet 
hätten. Geſchehen nicht allezeit phyſicaliſche Wunder daß 
Gdott den Lauf der Natur auf der Erde, im Meer oder im Him⸗ 
mel aufhaͤlt oder veraͤndert, ſo ereignen ſich doch oft moralifche, 
die wohl fo groß und wunderſam ſeyn, als jene. Wenn etwa 
ſchnaubende Feinde in einem Augenblick ihr Hertz verändert 
vermercken, wie dort Eſau, da er ſeinen Bruder Jacob anſich⸗ 
tig ward, welchen er doch zu toͤdten ausgegangen war; oder 
wenn boͤſe Menſchen von ihrem gottloſen Vorhaben durch eine 
vorfallende Gelegenheit abgehalten werden: oder wenn ein 
frommes Kind GOttes unvermuthet einen andern Weg gehet, 
da auf einen andern die Feinde lauren, denen es hätte müffen in 


die Hände lauffen: oder wenn Reiſende wider ihren Vorſatz 


geſchwinder von einem Orte abreiſen, woſelbſten hernach ſich al⸗ 
lerley Unglücks ⸗Jalle ereignen. Wer erkennet nicht hie einen 
verborgenen Finger GOttes? und wer kan die mannigfaltene 
Arten göttlicher Beſchirmung alle erzehlen? Laſt uns nur Ach⸗ 
tung geben, auf das, was von manchem Frommen und deſſen 


Beſchitzung ausgezeichnet it, da wird man gewahr werden, 


daß Gott noch jederzeit feine Verheiſſung erfuͤlle, wenn er 


ſpricht: Fuͤrchte dich nicht, denn ich habe dich erlöſet / en. 4 


ich habe dich bey deinem Rahmen geruffen / du Sit 
5 ” mein, 
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Pf. 27, 1. 


Pf. 57, 2. 


mein / denn ſo du durchs Waſſer geheſt, will Ich bey 
dir ſeyn / daß dich die Stroͤhme nicht erſaͤuffen / und 
ſo du durchs Feuer geheſt / ſolſt du nicht brennen / und 
die Flamme ſoll dich nicht anzuͤnden; denn Ich bin der 
HErr dein Gott / der heilige in Iſrael / dein Heiland. 

*) Das ſichere Geleite iſt auch da, wenn ein Ehriſtlicher 
Handelsmann auf Gott trauet und hoffet; Im Texte ſagt Eli⸗ 
hu von Hiob: ſondern mein Leben das Licht ſehe. Der 
beruͤhmte Ausleger der Schrift, der Seel. Sebaſtian Schmidt 
hats in der dritten Perſon uͤberſetzet, daß es fo heißt: ſondern 
er ſehe das Licht. Wir folgen der Uberfegung des Seel. Lu⸗ 
theri, indem dem Verſtande des Textes nichts abgehet. Es mag 
Hiob ſagen mein Leben wird das Licht ſehen, oder Elihu ſaget 
von Hiob: fein Leben wird das Licht ſehen, iſt eins. Hiob 
redet alſo in vollen Vertrauen, daß, ob er gleich in einer ſchmaͤh⸗ 
ligen Kranckheit, Verachtung und Verdammung ſeiner Freun⸗ 
de liege, jedoch er nicht werde untergehen, ſondern geſund wer⸗ 
den, leben, ja wohl leben, endlich ſeelig ſterben und zur ewigen 
Freude gelangen. Das heißt küͤrtzlich, das Licht ſehen. Denn 
in der Schrift heißt im verbluͤmten Verſtande das Wort Licht 
fo viel, als aller Wohlſtand, Freude, Vergnügen, zeitliches und 
ewiges Leben. Wie hingegen das Wort Finſterniß das 
Gegentheil deſſen bedeutet. So redete ehmahls David im 
aten Pſalm v. 1. Der HErr iſt mein Licht und im izten 
Vers: Ich glaube aber doch / daß ich ſehen werde das 
Gute in Lande der Lebendigen. Und ſo ſpricht auch ein 
Chriſtlicher Handelsmann / daß fein Gang nicht werde im finftern 
bleiben, ſondern ans Licht kommen, das ift, das Gute genieſſen 
des HErren in Lande der Lebendigen. So wie David ſagt: 
Gott fen mir gnaͤdig / denn auf Dich trauet meine 
Seele / und unter dem Schatten Deiner Fluͤgel habe 


ich Zuflucht / bis daß das Ungluͤck voruͤber gehe. 


Solte er auch in Gefahr gerathen und mit David ſeufzen müflen: 
Der 
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gierden der Menſchen naͤhert, durch allerley Reitzung zur Sünde, 
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Der Feind verfolget meine Seele und zuſchlaͤgt mein vr es. 


Leben zu Boden: Er leget mich ins Finſtere / wie die 
Todten in der Welt / ſo ſagt er doch im Vertrauen zu GOtt: 
Mein Leben wird das Licht ſehen. Und ſo er auch durch 
den Tod in das finſtere Todes⸗Thal kommet, bringet ihn den⸗ 
noch das ſichere Geleite GOttes ans Licht, in das ſelige Licht, 


wo G Ott ſelbſten iſt / das ewige Licht / als der Vater e οο 
des Lichts. Auf die Art zeiget ſichs, daß ein Chriſtl. Kaufe" 17. 


mann auf ſeinen gefaͤhrlichen Reiſen ein ſicheres Geleite habe. 


Gebrauch. 


enn denn nun kein Menſch ohne Reiſen ſeyn kan, 
und ſo es nicht allezeit uͤber die Graͤntze geſchie⸗ 
het, jedennoch in feinen Geſchaͤften auffer feinem 
| Haufe walten muß, fo haben wir auch jederzeit 
zu betrachten, wie vielerley Gefahr man unterworffen bleibet. 
Dieſes bringt das menſchliche Elend und der verderbte Zuſtand 
ſo lange wir unter andern Menſchen leben, mit ſich. Kein 
Thier iſt fo ſchlimm, als ein Menſch / wenn er einmahl einen 
heimlichen Haß wider den andern gefaſſet hat, ſolchen kan der 
Menſch eine Zeitlang verbergen und unter einer freundlichen 
Geſtalt, wie Joab dem Abner, eine Tuͤcke unvermuthet beweiſen. 
Kein Thier heget den Groll fo lange, oder iſt vermögend fo viel 
Kuͤnſte und Mittel zum Verderben anderer Leuthe auszuden⸗ 
cken. Zu geſchweigen der natuͤrlichen Begebenheiten und Faͤlle 
auf Erden, in Waſſern und in der Luft, wodurch dem Menſchen 
Schaden entſtehen kan. Dabey gehet der hoͤlliſche Schaden⸗ 
froh auch herum und ſuchet, welchen er verſchlinge. Er bemuͤ⸗ 
het ſich ihn ins leibliche Verderben durch allerley erregte Zufaͤlle 
zu ſtuͤrtzen, und wie Hiobs Kinder umzubringen, mehr aber 
verſuchet ers auf eine geiſtliche Art, weil er ſelbſt ein Geiſt iſt, 
zu ſchaden; das geſchicht, wenn er ſich den Gedancken und Be⸗ 


den 


ee 
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den Menſchen von GOtt abfaͤllig zu machen. Selten gehet man 
aus den Hauße, da man nicht was hoͤret, ſiehet oder vernimmt, 
wodurch der Seelen etwas gefaͤhrliches angedeihen kan. Wie 


leicht verletzet man im Ausgehen ein Glied, oder nimmt Scha⸗ 


den an ſeiner Geſundheit? o! wie noͤthig hat man nun an das 
ſichere Geleite GOttes zu gedencken, ſich demſelben zu empfehlen 
und unter ſolchem Schatten fortzuwandern. Wie uns dieſes 


die Auslegung des Seel. Lutheri bey dem erſten Artickel unſers 


Chriſtlichen Glaubens in dem Catechismo zu Gemuͤthe fuͤhret: 
Da wir zwar bekennen, daß uns Gott wider alle Faͤhrlichkeit 
beſchůtzet und beſchirmet, aber das Letzte vergeſſen viele dabey: 
Deß alles ich Ihm zu dancken und zu loben und gehor⸗ 

ſam zu ſeyn ſchuldig bin / das iſt gewißlich wahr. 
Laſt uns ſorgfaͤltiger ſeyn, dieſe heilige Beſchirmung und 
Geleite hoͤher zu halten, als verkehrte Welt⸗Menſchen; Wie iſt 
es möglich, daß ſolche ſagen koͤnnen: Er hat meine Seele 
erloͤſet, daß fie nicht fahre ins Verderben / und fie lauf⸗ 
gen ſelbſten in die Grube oder fie liegen ſchon in dem Verder⸗ 
ben, worein fie ſich muthwillig geſtürtzet. Wollen wir das ſi⸗ 
chere Geleite GOttes haben wider die boͤſe Welt, wider den 
Teufel, Verdammniß, Hoͤlle und alles Ubel; ſo laßt uns auch 
halten im Glauben an den, der uns durch ſein Blut davon er⸗ 
loͤſet hat, das iſt JEſus Chriſtus. Hiebey koͤnnen wir uns er⸗ 
innern, daß wir fein Eigenthum find, feine Knechte, feine Unter⸗ 
thanen, er aber unſer HErr und König, deme iſt Kraft, Macht 
und Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Wir empfehlen 
uns feinem Schutze, wenn wir andaͤchtig fingen: Wir bitten 
Dich HErr JEſu Chriſt / behuͤt uns vor des Teufels 
Liſt, der ſtets nach unſrer Seelen tracht / daß er an 
uns hab keine Macht. Wir ſind ja Dein ererbtes Gut / 
erworben durch Dein theures Blut / das war des 
ewigen Vaters Rath / als er uns Dir geſchencket hat. 
Wer ſich fo feinem HErm im Glauben empfichlet, der bleibet 
| | | | als 
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als ein Schaflein in feiner Hut, wieder alle reiſſende Woͤlffe und 

Anfälle ſicher, weil der groſſe Hirte, der über Cherubim figet, pf. so, r. 
ihn deckt mit feiner Allmacht. Pater mittit filium ad re- ?' ?” 
diemptionem, Spiritum Sanctum ad conſolatio- 
nem, angelos ad protectionem, ſagt der Seel. Ger- 
hardus. O das find lauter Spuhren der uͤberſchwenglichen 
Liebe GOttes und feiner heiligen Beſchirmung! So bald aber 
der Menſch durch gottloſes Leben, und muthwillige Suͤnden | 
von Gott abtrit , fo bald fällt er auch aus dem goͤttl. Gnaden⸗ 
Geleite. Die heiligen Engel fliehen deſſen Geſellſchaft: Hin⸗ 
gegen iſt er in der Gefahr und Gewalt der hoͤlliſchen Geiſter 
welchen er dienet, von welchen er gefangen iſt zu ihrem Wil⸗ zen 
len. Solche Welt⸗Kinder, wenn fie ihr Hertz von der göftls 
chen Ungnade uͤberzeuget, ſuchen hernach andere Deos tute- | 
lares, wollen ſich ſchuͤtzen bald mit Reichthum und zeitlichen | 
Gůthern, bald mit ihrer eigenen Gewalt, Anſehen und Herr⸗ i 
lichkeit, oder mit andern Gewaltigen auf Erden; Welches doch | 
alles zerbrechliche Stäbe und nichtige Decken find. Sie greif⸗ 
fen nach den Schatten und find denen gleich, welche ins Waſſer 
gefallen und anfangen zu ſincken, noch aber ihre Arme ausbrei⸗ 4 
ten, und vergeblich Mauren und Bäume zur Erlöfung ſuchen. | 
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Wir ſehen ſolches an Iſrael, wenn es aus Frevel oder Sicher? | 
heit wider ihre Feinde zu Felde zog, da wurden fie öfters geſchla⸗ | N 
gen und muſten vor ihren Feinden lauffen, alsdann auch mit i 
Schanden bekennen, der Herr ſey nicht mit ihnen ausgezogen. | 
1 Wenn kluge Leuthe reiſen, nehmen fie nicht gerne eine groffe Laſt if 
5 mit, welche fie hindern kan. Die groͤſſeſte Laſt der reiſenden 0 
d Chriſten iſt die Sünde und ein böfes Gewiſſen, ja der ſtete Vor⸗ 2 
n wurff ihrer Miſſethaten. Cain iſt deffen ein deutliches Exempel, | 
er war unſtet und flüchtig auf der Erden und meinte Gen. zu. | 


1 
.» 
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3 nirgends ſicher zu ſeyn / das machte das boͤſe Gewiſſen, wel⸗ 

ches ihm verwieß, wie ſchnoͤde er die Gnade Gottes verſcher⸗ 5 

get hätte, An ſtatt des Viatici pflegen reiſende nicht Rechen⸗ | 
jr H Pfenni⸗ i 
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Pfennige zu ſich zu ſtecken, wofür fie in der Fremde nichts kauf⸗ 

fen koͤnnen und endlich wohl gar aus Hunger crepiren muͤſſen. 

Auf die Art tragen muthwillige Sünder allerley Blendwerck ih: 

rer fündlichen Luft, oder vergaͤnglicher Güther mit fich, und find 

des ſicherſten Zehr⸗Pfennigs beraubet, womit ſie durch alle Ge⸗ 

fahr kommen koͤnten. Ey ſo dencke ein jedweder, wenn er aus: 

reiſet, daß er ſey und bleibe ein Kind GOttes, ein Schäflein ſei⸗ 

nes HErrn JEſu, ein Geſalbter des HErrn, an welchem ohne 

Zulaſſung des Allerhoͤchſten kein Feind die Hand anlegen darf 

und kan. Nur daß er ein aufrichtiges Glied im Reiche Chriſti 

Nom. 14, ſey, welches nicht iſt Eſſen und Trincken / ſondern Ge⸗ 

"2" xechtigkeit, Friede und Freude in dem Heiligen Geiſt. 

Wer darinnen Chriſto dienet / der iſt G Ott gefaͤllig 

und den Menſchen wehrt. Laſſet uns demnach ſo wandeln 

Rom. 6. Und reifen, daß wir unſre Glieder nicht geben zum Dienſte der 

Ungerechtigkeit, ſondern dem HErren, der uns erlöfet hat aus der 

Hand unſrer Feinde, daß wir Ihm dienen ohne Furcht 

unſer Lebelang in Heiligkeit und Gerechtigkeit / die Ihm 

rn gefällig. Alſo daß wir Kinder GOttes bleiben, wenn wir 

auch unter wilde, rohe und gottloſe Menſchen unſerer Ge⸗ 

Phil. 2,15 ſchaͤfte halben reiſen müffen, daß wir ſeyn ohne Tadel und 

auter / unſtraͤflich mitten unter den unſchlachtigen 

und verkehrten Geſchlechte , unter welchen wir ſchei⸗ 

nen ſollen als Lichter in der Welt / damit daß wir Dal 

ten ob dem Worte des Lebens. Da haben wir zu GOtt 

zu ſeufzen, dein guter Geiſt/ o HErrl führe mich auf ebe⸗ 

ps: ner Bahn. Errette mich Gott, zu Dir habe ich 

meine Zuflucht / und zu fingen: auf G Ott will ich ver⸗ 

trauen in meiner ſchweren Zeit / es kan mich nicht 

gereuen / er wendet alles Leid / mein Leib / meine Seel, 

mein Leben / ſey GOtt dem HErrn ergeben / Er 
machs wies ihm gefallt. Ä | 

So haben wir endlich auch den Troft fo wohl in Creutz und 

* | Leiden 
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Leiden als aud) im Tode. Solte es nach GOttes Verhaͤngniß 
dahin kommen / daß wir etwan auf unfern Reifen in Noth und 
Gefahr geriethen / und muͤſten mit den Juͤngern des HErrn ſeuf⸗ 


den HErr fragſt Du nicht darnach daß wir verderben? Nu 


e 


O laſt uns doch ein Hiobs Hertz haben und getroft auf den HEr⸗ 3: 


ren hoffen, ſagende: Er wird meine Seele erloͤſen / daß 


ſie nicht fahre ins Verderben. Solte unſerm Leibe et⸗ 
wan Schaden geſchehen/ fo verdirbt die Seele doch nicht. Chri⸗ 
ſtus fragte wohl nach ſeinen Juͤngern und wachte zur rechten Zeit 
auf, ehe der Sturm uͤberhand nahm und das Schiflein umwarf. 
Gott fragte nach Hiob und rieß ihn mit Ehren aus aller Noth 
und Gefahr feines Lebens. GOttes Weiſe iſt es / alsdann fein Ge⸗ 
leite am meiſten zu zeigen / wenn die Gefahr am gröften und wir 
von aller Menſchen Schutz entbloͤſſet ſtehen / das gereichet hernach 
dem Hoͤchſten zur Ehre / wenn die Menſchen bey ihrer wunderbah⸗ 
ren Errettung bekennen muͤſſen und ſagen: das hat GOtt gethan; 


Eben wie Elihu anzeiget, Er hat meine Seele erloͤſet und 2 Lor. 


kein Menſch. So getroſt war Paulus in aller Gefahr, wie er 
ſpricht: Uns iſt bange / aber wir verzagen nicht / wir 
leiden Verfolgung, aber wir werden nicht verlaſſen. 


Von ſolchem Schutze weiſſagete Jacob über Joſeph: Wiewohl den. 4. 


die Schüßen ihn erzuͤrnen und wider ihn kriegen 
und verfolgen / fo bleibt doch fein Bogen feſte und die 
Arme ſeiner Haͤnde ſtarck. So kan man ſagen von allen, 
welchen G Ott fein ſicher Geleite giebet. Zuͤrnet gleich alles zu ih⸗ 
rem Verderben, bleibt doch ihr Bogen feſt und die Arme ihrer 
Hände find geſtaͤrckt durch die uͤberſchwengliche Kraft GOttes / 


die da ſchaft / daß die Verſuchung În ein Ende gewin⸗ cur. , 
net / daß fie es Lünen ertragen. Denn G Ott iſt getreu, vn. 


(zige) welches anzeuget nicht alleine, daß G Ott Wort hält in 
feinen Verſprechungen/ ſondern daß Er auch als ein treuer Freund 
bleibet und Stand haͤlt in aller Gefahr. Und geſetzt die Erloͤſung 
waͤre nicht bald da / daß wir fie mit Augen fehen, fo glauben wir 
doch mit Paulo dem Allmaͤchtigen / daß wie er vormahls theils bey 
uns theils bey andern feine Güte ſehen laſſen / Er auch ferner wer⸗ 


de gnaͤdig ſeyn, welcher uns vom Tode erlöſet hat und: eon. 
noch taͤglich erloͤſet / wir hoffen auf ihn Er werde uns 


auch hinfort erloͤſen. Kommts zur letzten Reife aus der 
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Welt, nehmlich zum Tode, koͤnnen wir uns auch dieſes ſicheren 
Geleites fuͤr unſere arme Seele getroͤſten. Es iſt gewiß „da 
wendet der hoͤlliſche Raub⸗Vogel die meiſte Kuͤnſte an, die abge: 
hende Seele vom rechten Wege zum Himmel abzuleiten. Hier 
aber laßt uns halten im Glauben an den; von welchem wir ſagen: 
Er hat meine Seele erloͤſet / und hertzlich ſeuen: Du 
haſt mich ja erlöͤſet von Suͤnd / Tod / Teufel und Do 
es hat Dein Blut gekoſtet, drauf ich mein Hoffnung 
ri warum ſolt mir denn grauen vor dem Tod und 

ollſchen G ſind / weil ich auf dich Chu bauen bin ich 
ein ſeelges Kind. Eben derſelbige hat ſich in unſerer heil, 
Taufe gegen uns fo erklaͤret und geſagt: Fuͤrchte dich nicht / 
Ich habe dich erloͤſet, du biſt mein. Hie iſt der Rahme 
des HErrn ein feſtes Schloß / der Gerechte laͤufet da⸗ 
hin und wird beſchirmet. Hier find die Wunden des HEr- 
ren JEſu die Frey⸗Staͤdte, da iſt ſicheres Geleite und Schutz 
wider den Zorn GOttes, wider den Satan und alle Verdam⸗ 
mung. Hier ſeufzen wir: Nun HErr JEſu führe meine 
Seele jetzt aus dem Verderben und laß mein Leben 
ſehen dein Licht. Laß mich ſehen dein Antlitz! Dein Licht 
und deine Herrlichkeit in deinem Reiche, welches du bereitet haſt 
allen denen die Dich lieben. Wer alſo ſeine letzte Reiſe antrit, 
der wird wohl fahren und in der ewigen Freude vor GOttes An- 


geſicht bekennen und ſagen: G=Ott hat meine Seele erloͤ⸗ 


ſet, daß fie nicht führe ins Verderben, ſondern mein 


Leben nun das Licht ſiehet; Gott ſey Lob in Ewigkeit! 
Das helffe uns auch Gott und ſchencke es uns durch IEſum 
Chriſtum! Wes wegen wir auch zu ihm hertzlich feufgen: Von 
allem Ubel uns erloͤß / es ſind die Zeiten und Tage boͤs. 


Erloͤß uns von dem ewgen Tod und troͤſt uns in der 
lelzten Noth / beſcher uns allen ein ſeelges End, nimm 


unſre Seel in deine Haͤnd. Amen. 
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b man zwar willig und gerne geftebet, daß un⸗ 
ſer Heyland mit ſeinen Spruͤchwoͤrtern und 
tieffinnigen Redens⸗Arten mehr feine Abſich⸗ 
ten auf geiſtliche als weltliche Sachen gehabt, 
und ſein heiliger Vorſatz geweſen nur es da⸗ 
hin zubringen, daß die Chriſten die ewige 

Gluͤckſeligkeit der zeitlichen vorziehen ſollen; So kan dennoch 

nicht gelaͤugnet werden, daß auch ein jeder in ſeinem weltlichen 

Stande und Verrichtungen ungemein groſſen Nutzen daraus 

ſchoͤpffen koͤnne. Und hieher ziehet man nicht unbillig feinen 

in dieſen Worten beſtandenen Unterricht; Seyd klug wie die 

Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben, als welchen, nebſt 

allen Menſchen in ihren Verrichtungen, ins beſondere recht⸗ 

ſchaffene Kaufleute vor Augen haben ſollen; aber dergeſtalt, 
daß ſie nicht den Sinn und Verſtand dieſer Worte mißbrauchen. 
vornehmlich was die Klugheit betrift, fo wohl im Handel und 

Wandel, als auch in denjenigen Ländern, wo fie ihre Geſchaͤf⸗ 

te in Kauffen und Verkauffen unter ſolchen Leuten zu verrich⸗ 

ten haben, welche entweder gar nichts von der Chriſtlichen Res 
ligion halten, oder doch von der ihrigen unterſchieden ſind. Die 
dawider lauffende Lauligkeit in Chriſtenthum vergoͤnnet die Zeit 
nicht weitlaͤuftig vorzuſtellen; man muß aber auch unſern Wohl⸗ 
feeligen Herrn George Haniſch dieſes zum unverfaͤlſchten 
Ruhme nachſagen, daß er bey ſeiner weitlaͤuftigen und oftmahls 
ſehr gefährlichen Handlung feiner Chriſten⸗Pflicht und Liebe ge⸗ 
gen den Naͤchſten zuvergeſſen ſich niemahls in den Sinn, viel⸗ 
weniger zur Wuͤrckligkeit kommen laſſen. Von deſſen Chriſtli⸗ 
cher Ankunft, unter vielen Beſchwernuͤſſen wohlgefuͤhrten Les 
bens⸗Wandel, und unverhoft erfolgten ſeeligen Ende, dieſer 
Chriſtlichen Gemeine Vermoͤge wohlhergebrachten Gewohn⸗ 
3 heit, 
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heit, bey deſſen den meiften unbekandten Umftänden folgendes 
annoch kuͤrtzlich zu melden iſt. Es iſt derſelbe auf dieſe mühſe⸗ 
lige Welt gebohren Anno 1707. am erſten Oſter⸗Feyertage in 
Wronke, in Groß⸗Pohlen an der Warte. Sein Herr Vater 
iſt geweſen der Wohl⸗Ehrenveſte, Nahmhafte und Wohlweiſe 
Herr Andreas Haniſch / wohlverdienter Buͤrgermeiſter da⸗ 
ſelbſt, zugleich aber feines durch Groß- und Klein⸗Pohlen, Lit⸗ 
thauen und andere anliegende Laͤnder florirenden Handels we⸗ 
gen, wohl renomirter Kauf⸗ und Handels⸗Herr. Die in O⸗ 


brzycko ebenfalls an der Warte angeſeſſene, im betruͤbten Witt⸗ 


wen⸗Stande ins funfzehenden Jahr lebende, und ungeachtet 


der beſchwerlichen auch gefaͤhrlichen Reiſe, dennoch aus innig⸗ 


ſter Liebe Ihn perſoͤhnlich unter vielen Thraͤnen zu ſeiner Ruhe⸗ 
Statt begleitende leibliche Frau Mutter aber die Bielz Ebrz 
Sitt⸗ und Tugendbegabte Frau Anna Regina gebohrne Ro⸗ 


ſenauin. Von väterlicher Linie war der Herr Groß⸗Vater 


(Tit.) Herr Chriſtoph Haniſch / Erb⸗Herr auf Smolinsko; 
Die Frau Groß⸗Mutter war (Tit.) Frau Anna Schende⸗ 
lin. Der Herr Aelter⸗Vater (Tit.) Herr Balthaſar Ha⸗ 


niſch Erb⸗Herr auf den Kaminckiſchen Güthern ; Die Frau 
Aelter⸗Mutter war (Tit.) Frau Margaretha Bergin. Der 


Vor⸗Aelter⸗Vater war (Tit.) Herr Martin Haniſch / 
Privilegirter Erb⸗Poſſeſſor ſeiner Lehn⸗Guͤther in Sorge; Die 
Frau Vor⸗Aelter⸗ Mutter war (Tit.) Frau Eva Hauptin. 
Der Herr Uhr-Aelter-Vater war (Tit.) Herr Balthaſar 
Haniſch Erb⸗Herr auf dem Spleißner Hammer im Churfür⸗ 
ſtenthum Sachſen. Die Frau Uhr⸗Aelter⸗Mutter war (Tit.) 
Frau Eliſabeth Dabbertin. Von mütterlicher Linie war 
der Herr Groß⸗Vater (Tit.) Herr George Roſenau Wohl 
verdienter Burgermeiſter in Friedland, Schlochauiſcher Sta⸗ 
roſtey, in Preuſſen gelegen; Die Frau⸗Groß⸗Mutter war (Tit.) 
Frau Catharina Eliſabetha Kuͤhnin; Der Herr Aelter⸗ 
Vater war (Tit.) Herrr Peter Roſenau / Wohlverdienter 
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Raths⸗Verwandter und Kaͤmmerer gedachter Stadt Friedland; 
Die Frau Aelter⸗Mutter war (Tit.) Frau Barbara Seme⸗ 
rauin, der Herr Vor⸗Aelter⸗Vater war (Tit.) Herr Peter 
Roſenau / Wohlverdienter Burgermeiſter in Friedland; Die 
Frau Vor⸗Aelter⸗Mutter war (Tit.) Frau Eva Purin. Bey⸗ 
derſeits leibliche Eltern gaben ſich nun die forgfältige Muͤhe 
denſelben nach der zeitlichen Gebuhrt zur geiftlichen Wiederge⸗ 
buhrt in Chriſt⸗Evangeliſchen Glauben zu befördern und in der 
heiligen Tauffe, die er in Petrowe empfangen, unter dem 
Nahmen Georgii in das Buch des Lebens einſchreiben zu laſ⸗ 
ſen. Und wie ſelbte in ſeiner zarteſten Kindheit an ſeiner Pfle⸗ 
ge und erwuͤnſchtem Aufwachs nichtes ermangeln laſſen / alſo 
haben Sie bey zunehmenden Jahren und geſpuͤhrter Faͤhigkeit 
etwas erlernen zu koͤnnen, damit er GOtt / feinem Naͤchſten und 
ſich ſelbſt dienen koͤnte, keine Koſten und Mühe geſpahret, ihn 


hiezu moͤglichſter Maaßen zu habilitiren; Geſtalten ſie ihn nicht 


nur ſofort in der Stadt⸗Schule einer treuen und redlichen Un⸗ 
terweiſung der damahligen Lehrer anvertrauet und gleichſam 
ans Hertz gebunden, ſondern auch durch Privat⸗Informatores 
fleißigſt unterweiſen laſſen, fo daß er in den Gründen der Evan⸗ 
geliſchen Religion feſt geſetzet, wie auch im Leſen, Schreiben 
und Rechnen auch dem Fundament zur Lateiniſchen Sprache 
wohl unterrichtet Anno 1719. auf das hieſige Gymnaſium, 
als ein wohl zubereitete Diſcipul geſchickt, und angenommen 
werden koͤnnen; Woſelbſt er auch zugeſchweigen der Privat⸗ 
Information, die Ihm in feiner Frau Schweſter Haufe, gleich 
ihren eigenen Kindern angediehen, Gelegenheit bekommen 
5. Jahr lang in denen Studis ſich unterrichten zu laſſen ‚web 
che ihm dermahleins zu einem klugen Mann nöthig zuſeyn er⸗ 
achtet würden, Ob er nun wohl eine Begierde und gutes In⸗ 
genium hatte in den Studis ferner fortzufahren; So erforder⸗ 
ten es doch die Umſtaͤnde, daß er ſich die Kaufmanfchaft zu er⸗ 
lernen reſolvirt, in welcher Abſicht er fich nach Dantzig begeben 
. J 2 Anno 
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Anno 1723. und die accordirte Jahre bey (Tit.) Herrn Jo⸗ 
hann Hermann, wohlangeſehenen Kauf⸗ und Tuch⸗Handels⸗ 
mann, daſelbſt getreulich, gottsfuͤrchtig und kluͤglich überftanden 
hat. So denn urtheilete er nebſt ſeiner Hochwehrteſten Frau 
Mutter, daß zu einer ſo groſſen Handlung, welche er in Zukunft 
verwalten ſolte, auch erfordert würde zu wiſſen, wie vornehm⸗ 
lich in dem benachbahrten Deutſchland dergleichen Handlung 
getrieben wuͤrde. Er trat demnach ſeine Reiſe dahin im Nah⸗ 
men Gottes an, und beſahe nicht allein die vornehmſten Han⸗ 
dels⸗Staͤdte daſelbſt, ſondern er lernete auch ihre Art und Weiſe 
ſich dermahleins gluͤcklich zu Nutze zu machen, zugeſchweigen 
der groſſen Bekandt⸗ und Freundſchaft, die Er ſich durch ſeine 
angebohrne Hoͤfligkeit und guten Verſtand bey den groͤſſeſten 
Kaufleuten erworben hatte. Dieſer durch beſagte Reiſen und 
ausgemittelte Correſpondence erworbener Wiſſenſchaft, bediente 
ſich vornehmlich nach feines Herrn Vatern Anno 1721. den 2 Fe 
bruarii erfolgten Seel. Todt, die jetzo hoͤchſtbetruͤbte Frau Mut 
ter, derer Handlung er auf ihren Comptoirs zu Lowiez, Ra 
dom, Warſchau, Plocko und andern Orten bey 9. Jahre lang, 
daß die Frau Mutter hoͤchſtvergnuͤgt mit Ihm geweſen, und 
ſich gaͤntzlich auf ihn verlaſſen koͤnnen. Es kan hierbey ein je⸗ 
der ſich leichtlich vorſtellen, da derſelbe in ſolcher langen Zeit 
wenig zu Hauſe geweſen, ſondern von einem Orte zum andern 
oftmahls mit der groͤſten Gefahr, Verfolgung und Drohung 
reiſen, und an gedachten zum Theil gefaͤhrlichen Oertern ſich 
aufhalten muͤſſen, was er vor Ungemach, Muͤhe und Kummer 
der geehrteſten Frau Mutter und geliebteſten Herren Brüdern 
zum Beſten, in ſeinem kurtzen Leben ausgeſtanden hat, und 
davon einige beſondere und denckwuͤrdige Begebenheiten zuer⸗ 
zehlen um deswillen unnoͤthig iſt, weil wir es in unſerer Stadt 
zulaͤnglich wiſſen. Dannenhero wir zu feinem ſeeligen Lebens⸗ 
Ende und Ausloͤſung aus dieſer Sterblichkeit eilen; Als der⸗ 
ſelbe ſchon den Iten April dieſes Jahres, feiner Handlung in 
Warſchau 


PERSONALIA = 


Warſchau obliegende, eine gefährliche Kranckheit an fich wahr⸗ 
genommen, hat er ſich in Hoffnung der beſten Pflege entſchloſſen 
zu ſeiner liebwehrteſten Frau Mutter anhero nach Groß⸗Poh⸗ 
len zubegeben, auch in ſolcher kindlichen Abſicht im Vertrauen 
auf GOtt, und ſeine gute Natur, mithin aus hertzlicher Lie⸗ 
be zu denen wehrten Seinigen mit und bey Ihnen, ſeinem 
Verſprechen nach, die inſtehende Hochheilige Oſter⸗Feyertage 
zu feyern, nach wohleingerichteten Handlungs⸗Angelegenhei⸗ 
ten die Reiſe dahin angetreten und einen mercklichen Weg fort⸗ 
geſetzet; Da er aber unter Wegens ſeine zunehmende Schwach⸗ 
heit, und wie es Ihm bey groſſen Kopf⸗Schmertzen faſt un⸗ 
moͤglich ſeyn wuͤrde, den vorgeſetzten Zweck zuerreichen, ver⸗ 
mercket, ſo fand er ſich bemuͤßiget, ſeinen Weg auf Plocko ſeit⸗ 
waͤrts zu nehmen, daſelbſt er auch, als in einem Comptoir ſei⸗ 
ner Geehrten Frau Mutter den 7den April kranck angelanget. 
Viele die Wohlfahrt ſeiner Seelen betreffende Umſtaͤnde riethen 
Ihm hieſelbſt nicht lange zu verweilen. Dannenhero er fo fort 
des andern Tages nach ſeiner dortigen Ankunft weiter aufge⸗ 
brochen, und hieher zu Waſſer ſich begeben, woſelbſt er auch 
den Sten dieſes Monaths eben am heiligen Oſter⸗Abend bey 
feiner geehrten Frau Schweſter, obwohl in aͤuſſerſter Leibes⸗ 
Schwachheit angelanget, Selbte verſaͤumte zwar nicht alles 


Mögliche zu feiner guten Aufnahm und Leibes⸗Cur anzuwenden; 


geſtalten Sie ſo fort die Herren Medicos und Chirurgos hie⸗ 
zu erbitten, die vorgeſchriebene Medicamenta auch ſorgfaͤl⸗ 
tigſt, zu deffen möglichfter Rettung anfchaffen und ihn damit 
verforgen laſſen; Aber der Wohlſelige ſehnete ſich vielmehr 
nach feiner Seelen Cur, im hertzlichen Verlangen durch Ge 
nuͤſſung des heiligen Abendmahls, mit GOtt verſoͤhnet zu wer⸗ 
den, welches er auch noch deſſelben Tages nach abgelegter 
Beichte und erfolgter Abſolution, von ſeinem ehemahligen 
Dita: (Tit.) Sr. Hoch⸗ Wohl⸗Ehrwuͤrden Herrn Senior 

K Gereth, 
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Gereth, als einen Zehrpfennig auf ſeine Reiſe zur Ewigkeit 
il andächtig empfangen. Obwohl auch des folgenden Tages y 
I! fo der erſte Hochheilige Oſter⸗Tag geweſen, bey zunehmen: 
11 der Hitze die Gemuͤths⸗Kraͤfte, durch ſtarcke Bewegungen in 
| einige Unordnung gerathen; So hat doch Gott der Aller: 
[| hoͤchſte die fonderbahre Gnade verliehen, daß ſelbige den fols 
VA genden Ofterz Montag, war der ute April mercklich nachge⸗ 
i laſſen, fo daß er deſſelben Tages vor Mittag zwischen 9 und 
10 Uhr, unter fleißigen Bethen und Singen der wehrteſten 
Anverwandten und Anweſenden Freunde „die theuer erkaufte 
Seele feinem auferſtandenen Heyland und Erlöfer reſigniret 
und uͤbergeben: Da denn bey ſeiner Exentrirung die nicht 
zulaͤnglich bekandt gewordene Todes⸗Urſach ſich allererſt geaͤuſ⸗ 
ſert, daß die Lunge durch extravaſirtes Blut angewachſen und 
zum Theil anbruͤchig ſich befunden; welches ungezweiffelt der 
Verletzung eines ſchwehren Packs Tuͤcher, ſo ihm vor 2 Jah⸗ 
ren in Lowycz auf die Bruſt gefallen und nach der Zeit groſſe 
Engbruͤſtigkeit bey vieler Hitze verurſachet, zuzuſchreiben iſt. 
Daß alſo dieſer bey zugeſtoſſenen innerlichen kalten Brandt, 
faſt vor unheilbahr gehaltene Zufall fein fruͤhzeitiges doch ſee⸗ 
liges Sterben im agten Jahr und einen Tage ſeines unverhey⸗ 
4 ratheten zwar muͤhſamen doch lobwuͤrdigen Alters nach GOt⸗ 
1 tes Willen beſchleiniget und Ihn der Seelen nach, wie billig 
1 zu hoffen iſt y în die ewige Seligkeit verfeget hat. 
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enn Reiſende von ihrer Reiſe zuruͤckkommen, er⸗ 

theilen ſie insgemein muͤndlich oder ſchriftlich 
Nachricht von ihren ausgeſtandenen oder vorge⸗ 
fallenen Begebenheiten. Hiervon ſind ſo viel 
Reiſe⸗Buͤcher und Beſchreibungen ſchon in der Leuthe Händen, 
die uns allerley feltfame Dinge anzeigen. Die Juͤnger Chri⸗ 
ſti, als Sie von ihrer kurtzen doch merckwuͤrdigen Reife von 
Emahus wieder nach Jeruſalem kamen „ erzehleten den andern 
mit Verwunderung, wie es ihnen mit dem auferſtandenen Hey⸗ 
lande ergangen, und bezeugten es nun frey: Er ſey wahrhaf⸗ 
tig erſtanden. So koͤnnen wir uns einiger maſſen einbilden 7 
was der abgeſchiedenen Seelen ihre erſte Arbeit bey ihrer An⸗ 
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langung unter denczeiſtern der vollkommenGerechten ſeyn str. zr. 
wird. Da fie ſich fragen werden, wer find dieſe? und apo. 7. 


woher ſind ſie kommen? Denn ohne Zweiffel werden die 
Hinfahrende nicht bald alles vergeſſen, und von dem, was ih⸗ 
nen auch Gott in dieſem Leben gutes erwieſen, alle Wiſſen⸗ 


ſchaft abgeleget haben. Was meint ihr wohl, Geliebte, was 


unfer Seel. Herr Haniſch wird von feiner gefährlichen Reife, 
und îns befondere von feiner legten zu fagen haben, auch dafuͤr 
GdOtt zudancken. Uns duͤnckt „da er ſterben ſolte, hörte er 
faſt in ſeinemHertzen dergleichen Worte von feinem Erlöfer: Ge⸗ M 
he nun nach Haufe, und verkuͤndige / wie groſſe Wohl⸗ 
that dir der HErr gethan und ſich deiner erbarmet 
hat. Unendlich groß find ja des HErrn Wohlthaten uͤber den 
Seel. geweſen, und unzehlich mahl hat er ſein ſicher Geleit auf 
ſeinen gefaͤhrlichen Reiſen verſpuͤret. Doch uͤber dieſe bey 
der letzten Reife ift keine gröffer, und die wird er im Himmel 
am meiſten vor GOtt rühmen, Denn dadurch iſt er aller 
anſcheinenden Feindſeligkeit und dem Muth willen vieler boͤſen 
Menſchen entgangen. Er kam glücklich hieher und konte unge⸗ 
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hindert mit guter und Chriſtlichen Difpofition feine letzte Reife 
nach dem Himmel beſorgen. Sein Glaube brachte ihm das ſi⸗ 
chere Geleit zuwege, ſo daß er frey und ungehindert von ſeinem 
Heylande durch das finſtere Todes⸗Thal in die unausſprechliche 
Seligkeit begleitet worden. Da ſiehet er nun alles, da hat er 
alles, und darf weder in fremde Oerter mehr reiſen, noch mit 
Muͤhe Geld, Gut und Auffenthalt ſuchen. Weit beſſer kan er 
zufrieden ſeyn, als jener Vaſal eines Italieniſchen Printzen, 
welcher von ihm Erlaubniß bath in fremde Laͤnder zu reiſen. Die⸗ 
ſer aber wies ihn in die naͤchſtgelegene Stadt nebſt dieſer 
Bedeutung, er würde doch nirgends was anders ſehen, als 
Berge, Thal, Waſſer, Waͤlder, Menſchen und dergleichen, 
wenn er das ſehe, wuͤſte er je was er an andern Orten ſehen 
würde; aber unſer Seel. Herr Haniſch ſiehet jetzt und hoͤret 
im Himmel, was nie kein Auge auf Erden geſehen, auch kein 
| Iſt nun der hochbekuͤmmerten Frau Mutter die: 
fer Verluſt gar ſchmertzlich, fo iſt doch diefer Troſt nicht weniger 
mercklich, indem fie verſichert iſt, ihr Herr Sohn iſt nicht jaͤmmer⸗ 
lich und mißlich auf der Reiſe umkommen, ſondern er iſt bey 
den Seinigen, und wohl bereitet geſtorben, und hat als ein Kind 
Gottes, im Glauben an feinen Erloͤſer feinen Geiſt aufgegeben. 
Ohnedem muß ſich doch alle unſere Mühe und Sorge hier mit dem 
Tode endigen, und wenn nun dieſer ſeelig, was koͤnnen wir mehr 
von Gott wuͤnſchen und begehren. Der Herr ſtelle demnach 
ihre betruͤte Seele mehr und mehr zufrieden und laſſe fie jeder⸗ 
zeit in feine heilige Vorſorge und Geleit eingeſchloſſen feyn ! Er 
lafie ihr Hertz durch dieſen Todes⸗Fall alſo zubereitet werden y 
daß fie mit gleicher Zufriedenheit dem lieben David bey dem To⸗ 
Sam u. de feines Kindes nach ſpreche: Kan ich ihn auch wieder; 
holen? Ich werde wohl zu ihm fahren, es kommt aber 
nicht zu uns! Der Gott, der fie bey fo vielfältigen und har⸗ 
ten Proben wunderlich geführet, doch aber auch unter feinen, 
Gnaden⸗Fluͤgeln maͤchtig bedecket: Der ihr bey vielen widrigen 
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Fällen und Begebenheiten ein geduldig Hertz, auch vernünftige 
und Chriſtliche Entſchlieſſungen gegeben / derſelbe wird auch jetzt 
Rath vor ihr gegenwaͤrtiges Betruͤbniß finden. Derſelbe allge⸗ 


waltige Gott ſchencke ihr Geſundheit, Gnade und Seegen, und 


erhalte fie in beſtaͤndiger Geduld und Glauben bis an ihr feel: 
Ende. Dieſe an dem Seel. Herrn Sohne abgekuͤrtzte Freude und 
Vergnuͤgen verdopple Er an den beyden andern Herrn Söhnen, 
welche der HErr unſer GOtt auch mit gnugſamen Troſte erfuͤl⸗ 
len wolle, und laſſe dieſelbe in ihren ruͤhmlichen Fleiß und Stu⸗ 
diis weiter gluͤcklich fortgehen, auch bey ihrem theils aufgehen⸗ 
den Ehren⸗Glantze zur Freude und Vergnuͤgen der geſamten 
werthen Haniſchen Familie bluͤhend fortdauren, damit ſie un⸗ 
ter feiner goͤttl. Beſchirmung als nügliche Werckzeuge zu feinen 
heiligen Ehren und zu Nutz des Naͤchſten bey ungehinderten 
Wachsthum und Wohlſtande immerdar bleiben moͤgen. 

Es beruhige auch der grundguͤtige GOtt die geehrte Frau 
Schweſter des Seeligen, welche ihn febr wehmuͤthig in feinem 
kraͤncklichen Zuſtande aufnahm, aber mit weit gröfferer Beſtuͤr⸗ 
tzung ſobald muſte ſterben ſehen. Dadurch die vorigen Wun⸗ 
den von den erlittenen Todes⸗Faͤllen um ein merckliches erneu⸗ 
ret worden. Nebſt dem Dancke, welchen ihr der Seelige vor 
alle und beſonders auch vor die letzte Wohlthat geſaget, wolle 
ſie ſich auch des gegebenen Segens getroͤſten. Denſelben wolle der 
Allerhoͤchſte kraͤftig über ihr gantzes werthes Haus und liebe An⸗ 
gehoͤrige / Ab⸗ als Anweſende ausbreiten, vor traurigen Begeben⸗ 
heiten und Falle, fie gnaͤdiglich behuͤten, auch mit Gnade und 


Barmhertzigkeit anſehen, und damit croͤnen als mit einem Schilder 


Nicht minder wolle auch GOtt zufrieden ſtellen die gantze 
hochwerthe Haniſche Familie und ſaͤmtlichen Anverwandten und 
Bluts⸗Freunde / Herrn Oheim, Ab⸗ als Anweſende, Herrn Vet⸗ 
ter / Herrn Schwäger, und Frau Schwaͤgerinnen / und alle uͤbri⸗ 


1.0 ge liebwerthe Freunde / die uͤber dieſen Todes⸗Fall in Trauer geſe⸗ 


tzet / und den ſo geſchwinden Verluſt ihres liebgeweſenen Freun⸗ 
des ſchmertzlich empfinden muͤſſen. Der HErr gedencke ihrer im 
Beten, feegne fie am Seel und Leibe und bewahre fie lange 
Jahre und Zeiten in ihrer * Freundſchaft vor ae 

raurigen 


Gen. 48. 
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traurigen Begebenheiten! Er ſchaffe ihnen allerſeits und an allen 
Orten ſonderlich bey dieſen gefährlichen Laͤuften gnungſamen Bey⸗ 
Heer > Dol und fen ihre Sonne und Schild, Schutz und 
ort jederzeit! 
Und fo ſeegnet fie der Seelige allerſeits, nimmt noch ein⸗ 
mahl von ihnen allen Abſchied / und dancket vor alles Gutes. Seiner 
ehrten Frau Mutter vor die treue Aufer ziehung / Sorgfalt und 
eduld: Seiner liebwertheſten Frau Schweſter vor die treue Er 
mahnung / Liebe und Zuneigung und beſonders vor die beſte Pfle⸗ 
ge in feiner Kranckheit: Seinen Herrn Brüdern und ſaͤmtlichen 
Anverwandten vor alle Treue, Liebe und Gewogenheit: Allen 
die ihn zu Hauſe und in der Fremde gekant und mit ihm umgegan⸗ 
gen vor die aufrichtige Freundschaft / Huld und Freundlichkeit; 
Er redet fie alle gleichſam mit dem ſterbenden Jacob an: GOtt / 
vor dem meine Vaͤter gewandelt haben / der GOtt⸗ 
der mich mein Lebelang ernaͤhret hat bis auf dieſen 
Tag / der Engel der mich erlöfet hat von allem Ubel / 
der ſegne Euch und eure Kinder immerdar! 
Nun der HErr unſer GOtt fen gelobet / der jo gnaͤdig über 
feinen Knecht geiwaltet, fein Leib und Seele bewahret, endlich auch 
erlöfet von dem Verderben, daß feine Seele nun ſiehet das Licht, 
welches in Ewigkeit leuchtet. Ihm ſey Lob und Danck geſaget 
für alle erzeigte Wohlthat in feinem Leben und im Sterben, ſon⸗ 
derlich daß er ihn in pare Glauben auf feinen Erlöfer einſchlaſ⸗ 
fen laffen! Er erquicke feine Seele mit uͤberſchwenglicher himmli⸗ 
cher Freude / und halte ſelbſten Wache über feine Gebeine daß fie 
ungeſtoͤrt bis zur frölichen Vereinbahrung mit der Seele ihre Gra⸗ 


bes⸗Ruhe genieſſen moͤgen. 


So lebe demnach ewig wohl mein lieber Haniſch! mein auch 
vormahls gehorſam geweſener und werthgeachteter Scholar! Ge⸗ 
neuß der himmliſchen Suͤßigkeit / welche dir dein Erlöfer ſchenckt! 
Bald werden wir dich mit Freuden ſehen / und auch erzehlen, 
was G Ott uns Gutes erzeuget hat. i . 
Der HeErr bekraͤftige ſolch Verlangen durch feinen Heil. Geiſt 
in aller unſern Hertzen, Er ziehe ſolche von aller eitlen Sorge / al 
den groͤſſeſten Hinderniſſen der Seligkeit ab, daß wir mehr urii 
mehr das Irdiſche verleugnen / hingegen in wahrer Buße und glaͤu⸗ 
biger Bereitſchaft unferer feel. Hinfarth geduldig erwarten wel⸗ 
che uns GOtt ſchencken wolle durch IE fum Chriſtum. Amen. 


Wir beten ferner c. Vater Unſer . 
Aren mein lieber frommer SOL beſcher c. 
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ls fein ſelbſt eigener beſter Bröſter, 


Wurde | 
Aus Palm XLII, 12. 


| Sun rübnlichen Mndenden 


Hohl⸗ Sohlen und a Grokachtbapren Herrn, 


RR 


George Haniſch, 


Wohlvornehmen Kauff⸗und Handelsmanns in der 
Fuͤrſtl. Stadt Obrzycko in Groß⸗Pohlen, 
Anno 1735 den gten Maji 


In einer 


Epren- und Gedaͤchtniß⸗ Predigt 


vorgeſtellet, 
von | 
Dagobert Deonard, 
Evangel. Lutheriſchen Prediger in Obrzycko. 
. J E N A, | | 
Gedruckt bey Johann Chriſtoph Croͤkern. 
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Herr Ott Sebaoth troͤſte uns und laß leuch⸗ 
ten dein Antlitz, fo geneſen wir! men! 


In dem BErrn ZEſu geliebte und G Ott ergebene 
DTrauer⸗Verſammlung! 


eberden und Reden verrathen gemeiniglich den Affert 
und die Gemuͤths⸗Bewegung eines Menſchen, wel⸗ 
che fich bey beſondern Umſtaͤnden in demſelben zu et 
heben pfleget. Ohngeachtet der auferſtandene Hey⸗ 
land als ein Hertzenskuͤndiger die Traurigkeit ſeiner 
Emauntiſchen Juͤnger vorher wuſte, fo wolte Er ih⸗ 
nen doch unter der Geſtalt eines Fremdlings zeigen, daß man aus ih⸗ 
ren Geberden und Reden leichte von ihnen ſchluͤſſen Eönne, wie fie vol⸗ 
ler Unruhe und Betruͤbniß des Hertzens ſeyn müften: Drum war das, 
da Er ſich zu ihnen nahete auch Sein erſtes Wort und ſprach zu ihnen: 
Was ſind das fuͤr Reden / die ihr zwiſchen euch handelt un⸗ 
ter Wegen und ſeyd traurig. Luc. 24,17. Es ließ dieſen beyden 
Juͤngern, als Verwundeten, die ſich ſelbſt verbinden und heylen wolten; 
Hatten fie beyde einerley gute Hoffnung gehabt von JEſu ihrem Mei⸗ 
ſter, Er werde Ifrael erloͤſen, hatten fie ſich deshalb vor andern gluͤck⸗ 
lich geſchaͤtzt und ſich fehr gefreuet, daß fie die erſten von feinen Nach⸗ 
folgern waͤren und vor andern auch an Gluͤck und Ehre einen Vorzug 
haben wuͤrden: ſo wurden ſie auch beyde zugleich ſehr betruͤbet, da ſie 
meinten nach dem Tode IEſu ſey nun alle ihre Hoffnung verlohren, 
M und 
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und fie als feine Juͤnger möchten auch von den Juden gehaſſet, ver⸗ 
folget, auch wohl gar getoͤdtet werden. Doch hatte JEſu Vorbitte 
auch bey dieſen beyden wohl ſo viel Kraft, daß ihr Glaube noch nicht 
gar aufgehoͤret; Die ſuͤſſe Erinnerung der bey JEſu immer verſpuͤr⸗ 
ten Treue und hertzlichen Liebe, ſeiner Wahrheit und Aufrichtigkeit und 
feiner göttlichen Kraft und Staͤrcke, derer fie auch ſelbſt gedachten, 
konte ihnen denn auch wohl zum Haupt⸗Grunde dienen ſich einander 
wieder ſelbſt zu troͤſten und aufzurichten: Nur war ihr Glaube ſchon 
ſehr ſchwach geworden und alſo auch der Troſt, den ſie einander ſel⸗ 
ber geben koͤnnen, daher fie auch noch immer unruhig blieben und in 
ſolchem unruhigen und betruͤbten Zuſtand ſie auch noch der HErr an⸗ 
traf, da Er zu ihnen kam und ſprach: Was ſind das fuͤr Reden ꝛc. 
Ich gedencke heute, Gottgeheiligte Trauer⸗Verſammlung, 
ich gedencke heute nicht ohne Urſach an dieſe Emauntiſche Oſter⸗Juͤn⸗ 
ger; Der heilige Oſter⸗Tag an welchem in der Gemeine des HErrn 
von ſelbigen geprediget wird, iſt es nicht nur ſelbſt, ſondern auch noch 
fein Andencken, welches in den Hertzen mancher Juͤnger JEſu auch un⸗ 
ter uns den Affect der Traurigkeit erregen kan. Man ſehe an die Ge⸗ 
berden und Thraͤnen der gegenwartigen Hochbetruͤbten Leydtra⸗ 
genden / man höre an ihre Klage⸗ und Trauer⸗Reden, fo wird man 
mehr als zuſehr von der recht groſſen Wehmuth ihres Hertzens uͤber⸗ 
zeuget werden: Und wo iſt denn auch wohl unter uns ein Fremdling 
zu finden, welcher nicht wiſſe was an dieſen Tagen an dem verwichenen 
aten heiligen Oſter⸗Tage in Thoren geſchehen, daran ja noch alle 
treue Freunde des vornehmen Haniſchen Hauſes / ja auch ſelbſt 
noch das betruͤbte Trauer⸗Hauß mit vielen Klagen gedencket 
und davon redet. Solten aber doch unſere heutige Leichen⸗ und Trauer⸗ 
Reden, ſolten die in Flor und Boy verhüllte betruͤbte Leydtragen⸗ 
de, ihr Aechtzen und Stehnen, ſolten der gantzen hochwerthen 
Trauer⸗Verſammlung traurige Geberden und Reden, ja ſelbſt 
dieſe öffentliche Leichen⸗ und Trauer⸗Ceremonien, einem Fremd⸗ 
ling heute noch fremde vorkommen wollen, ſo geben wir ihm die 
Erlaubniß uns heute mit JEſu Worten anzureden und zu fragen: 
Was ſind das vor Reden, die ihr zwiſchen euch handelt und ſeyd trau⸗ 
rig? 
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rig? oder er mag uns mit Joſeph fragen: Warum ſeyd ihr heute 
noch ſo traurig? ich antworte aber auch nicht ohne traurige Geber⸗ 
den und Reden: Ach Fremdling frage uns nicht welches? welches? 
wir muͤſten unſre Wunden gantz wieder aufreiſſen: Ach! das ach! 
das von dem Wohl⸗Edlen und Großachtbahren Herrn Ge⸗ 
orge Haniſch von Obrſizcko, welcher war ein vornehmer Kauff⸗ 


und Handelsmann, ein glaͤubiger Juͤnger ſeines Heylandes ein Ge⸗ 


liebter und Frommer vor G Ott und allen Volck: welcher war ein erſt⸗ 
gebohrner allerliebfter Sohn feiner hochwertheſten Frau Mut⸗ 
ter / die Stuͤtze ihres zukünftigen Alters, der Ruder und die Säule 
der in allen Landen ſo beruͤhmten Haniſchen Handlung: welcher 
war ein recht vaͤterlich⸗geſinnter Jonathan und Joſeph gegen ſeine 
zweene Herren Bruͤder / eine Zierde ſeiner gantzen vornehmen Fami⸗ 
lie, ein Muſter eines unermuͤdeten Kauffmanns, ein redlicher Iſrae⸗ 
lit in welchem kein Falſches und die Hoffnung fo vieler Menſchen von 
der Verbeſſerung ihres Gluͤcks und Wohlſtandes. Ach! Fremdling 
ich ſelber muß dir ſagen, welcher war ein Befoͤrdrer meines Glide, 
ein Hertzens⸗Freund, der mir den Weg gezeiget auf welchen mich mein 
Gott hieher nach Pohlen führen wollen: Ja frage unſre gantze Stadt, 
ein jeder Aufrichtiger der ihn gekant wird dir ſagen, daß er auch ein 


rechter Obadja ja ein getreuer Oneſimus geweſen. Ach der, ach der 


iſt nach einer kurtzen Niederlage in Thorn erblaffet, fein entſeelter Leich⸗ 
nam iſt da verſcharret, ſeine Seele aber durch die Thore der Ewigkeit 
in das himliſche Jeruſalem eingegangen; Da wir noch immer hofften, 
Gott wuͤrde ihn nach unſerm hertzlichen Gebet vom Tode erloͤſen, hoff⸗ 
ten, er wuͤrde uns mit ſeiner geſunden Wiederkunfft erfreuen, und es 
iſt faſt nun der Zoſte Tag daß ſolches geſchehen iſt. 

Kein Wunder aber geliebteſte Trauer⸗Verſammlung, daß 
wenn wir ſo vor einem Fremden klagen und noch immer als wie von 


neuen traurig werden wolten, daß uns derſelbe auch wie JEſus feine 


Junger vor Thoren ja vor Heyden halten ſolte, die keinen Glauben und 

keine Hoffnung haben, und auch zu uns wohl ſagen muͤſte: Muſte 

nicht der Wohlſeel. Herr Haniſch nach Gottes verborgenen 

er und Willen, Kranckheit und Tod leiden und alſo zu ſeiner Herr⸗ 
M 2 


lichkeit 
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lichkeit eingehen; Ja kein Wunder wenn man uns auf Moſen und 
die Propheten verweiſet, wodurch die kalte traurige Hertzen wieder 
erwaͤrmet und erfreuet werden: Und fo will ich alſo auch Ihnen aller⸗ 
ſeits Geliebte und Betruͤbte in dem Nahmen des Herrn die 
Schrift öffnen bey Abhandelung eines Leichen⸗ und Gedaͤchtniß⸗Tex⸗ 
tes, wodurch fie ſich auch ſelbſt durch GOttes Kraft wie ein heiliger 
David werden tröften koͤnnen. Gott lege aber heute inſonderheit 
ſolche Kraft feinem Worte bey, daß Er in Seinem heiligen Willen moͤ⸗ 
ge erkandt und verehret, die Betruͤbten aber getroͤſtet und erfreuet 
werden, und darum bitten wir wenn wir beten. Vater Unſer x, 


Shren-und Gedachtniß⸗Dert. 
Pfalm. 42/ v. 12. ne AT 
| Was betruͤbſt du dich meine Seele, und biſt 
ſo unruhig in mir 2 Harre auf GOtt; Denn 
ich werde Ihm noch dancken, daß Er meines 
Angefichts Huͤlffe und mein GOtt iſt. 
Möerſeits in dem HErrn JEſu geliebte: auch zum 


Theil nach Seinem heiligen Willen betruͤbte, andaͤchtige 
und SO geheiligte Zuhörer, | 


a | hy A € R Eil die drey fremden Freunde des trau⸗ 


rigen Hiobs weder zu rechter Zeit 
noch auf rechte Art und Weiſe ihn 
troͤſten konten und wolten, ſo nennet 
er fie öffentlich deshalb leidige tb: 
ſter und ſpricht zu ihnen: Ihr ſeyd 
allzumahl leidige Troͤſter / Job. 
5 2. Leidige und verdrießliche Trö⸗ 


ſter die mit ihren hohen Reden ihn nur beleidigten und fein Leben und 
Leyden 
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Leyden noch ſchmertzlicher mad machten, y nennet tet fie billig billig dieſer Leyd 
und Creutztragende Glaͤubige, denn ſie kamen zu einer Zeit da er ſei⸗ 
ne Guͤter und Kinder ſchon laͤngſt verlohren, ſie kamen zu einer Zeit, 
da er den Schmertz, Traurigkeit und Unruhe ſeiner Seelen allbereit 
uͤberwunden, auch (bon feinem eignen Weibe als einer leidigen Troͤ⸗ 
ſterin diefe großmuͤthige Antwort der glaͤubigen Kinder Gottes ges 
geben hatte: Haben wir Gutes empfangen von GOtt und 
ſolten das Boͤſe auch nicht annehmen, Job. 2, 10. So bald 
aber auch dieſe leidige Troͤſter angekommen waren und ihm ſeinen 
Schmertz immer verneuerten und vermehrten, theils durch hertzkraͤn⸗ 
ckende Vorſtellung des ſchon geſchehenen Ungluͤcks theils durch ver⸗ 
damtes Urtheilen und Richten, da ſie ihn zu einem Ertzboͤſewicht ma⸗ 
chen wolten, der ſolche Straffen GOttes wohl verdienet, ſo ward 
ſein Hertz vielmehr beunruhiget als getroͤſtet, ſo daß auch einige Aus⸗ 
leger davor halten, daß durch Veranlaſſung dieſer leidigen Troͤſter, 
der gläubige Mann GOttes gar zu der Ungedult eben ſey gebracht 
worden, daß er den Tag ſeiner Geburt verfluchen wollen. Zwar ſon⸗ 
ſten iſt Troͤſten freylich wohl ein Kennzeichen eines mitleidigen Hertzens 
auch eines treuen Freundes, ja ſo gar eine Schuldigkeit eines rechtſchaf⸗ 
fenen Chriſten, der nach feinem geiſtlichen Prieſter-Amt feinen 
Nechſten unterrichten und ermahnen, alſo auch die Kleinmuͤthigen troͤ⸗ 
ſten muß, nach der Vermahnung Pauli 1 Theſſ. 5, 14. und bey dem 
Tode Lazari fanden ſich viele Juden aus Jeruſalem zu Bethania ein 
um nach Juͤdiſchen Gebrauch die betruͤbten Schweſtern zu tröften, 
Joh. 1, 19. Allein alle Troſt⸗Worte anderer find an ſich ſelbſt ledig, 
leidig und vergeblich, wenn ſie der Betruͤbte nicht annehmen und ſie 
feiner eignen Seelen nicht ſelbſt vorhalten will, fo wie ſich das Land 


Rahel über ihre Kinder, ein Jacob über Joſeph, und die Mutter To⸗ 


biä fich nicht wolten troͤſten laſſen. Matth. 2. Gen. 37. Tob. 10. Ach! 
gewiß nicht menſchlicher ſondern goͤttlicher Troſt beruhiget nur das 
Hertze, und wer ſelbſt wie ein Paulus und andre Glaͤubige von dem 
Gbdtt alles Troſtes erſt iſt getroͤſtet worden, der wird auch mit dem 
N womit er von Gott getroͤſtet, die wieder recht tröften konnen, 

N die 
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die da find in allerley Trübfaal, 2 Cor. 1, 4. Keiner iſt auch leichter 
zu troͤſten als ein folder Gläubiger, der den Tröfter den Heil. Geiſt 
ſelbſt in ſeinem Hertzen hat, ja der ſich ſelber bey ſeiner Betruͤbniß ſchon 
getroͤſtet hat, und einer von denen iſt, die mit Paulo ſagen: Wir 


haben, allenthalben Truͤbſaal, aber wir aͤngſten uns nicht. 2 Cor. 4,8. 


Ein ſolcher iſt der die Creutz⸗Wege feines GOttes ſchon kennet der 
da weiß, daß ihm alle Dinge doch muͤſten zum Beſten dienen, und die 
allmaͤchtige Hand Gottes, auf welchen er ſich allein verlaͤſſet, feine 
Traurigkeit leichte wieder in Freude verkehren koͤnne. Joh. 16, 20. So 
troͤſtete ſich ſelbſt am beſten ein heiliger David bey dem Tode feines 
Kindes, er ſelbſt ſtund auf, wuſch ſich, ſalbte ſich und ſprach da ſich 
alle über ihn verwunderten: Nun es tod iſt was ſoll ich faſten / 
kan ich ihn auch wiederum hohlen. 2 Sam. 12, 23. Ja übers 
haupt bey allen ſeinen andern Leyden und in den groͤſten Verſuchun⸗ 
gen troͤſtete er ſich ſelbſt am allerbeſten, wenn er ſprach: ich muß 
das leyden; die rechte Hand des Hoͤchſten kan alles aͤn⸗ 
dern. Pfalm. 77,1. So auch ein Hiob ſelbſt brauchte nicht leidi⸗ 
ge Tröfter, er ſelbſt troͤſtete ſich unter andern auch mit dieſen Worten: 
Aber ich weiß/ daß mein Erloͤſer lebt und Er wird mich 
hernach aus der Erden auferwecken. Job. 19, 25. Und ich 
ſetze zu dieſer Zahl billig mit unfern Wohlſeeligen Herrn Haniſch / 
der bey mannigfaltigen Leyden immer ſein eigner Troͤſter geweſen. 
Er war fein eigner Tröfter , was den Glaubens⸗Troſt betrifft, er wu⸗ 
ſte den Grund der Hoffnung, die in ihm war. Er konte die falſchen 
Propheten, die in Schaafs⸗Kleidern zu einem kommen, leichte abwei⸗ 
ſen mit den Worten Hiobs: Ihr ſeyd allzumahl leidige Troͤ⸗ 
ſter. In feiner Einſamkeit, in feiner groͤſten Unruhe und Wieder⸗ 
waͤrtigkeit wolte er fein ſelbſt eigner beſter Tröfter ſeyn, er wolte auch 
ſolches nicht einmahl denenjenigen entdecken die ihn doch mit Rath 
und That vor andern hätten tröften koͤnnen; Selbſt in feiner Kranckheit 
bis zu ſeinem ſeeligen Ende blieb er ſein eigner beſter Troͤſter, der vor 
ſich ſelbſt ſorgte an guten Ort und Stelle zu kommen, wo er ſterben 
und begraben ſeyn wolte; Er ſelbſt wuſte wie Höchft nöthig ihm der 
“7 i 225 letzte 
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letzte Zehrpfennig das Heil. Hochwuͤrdige Abendmahl zum Troſt ſei⸗ 
ner Seclen fen, ja der ſich ſelbſt troͤſtete und freuete, daß ihn GOtt 
bald aus allem Jammer und Elend erloͤſen wuͤrde. Dieſes ſein 
hertzhaftes und tröftliches Bezeugen hat uns denn auch bewogen den 
abgeleſen Text zu ſeinen Ehren⸗ und Gedaͤchtniß⸗Worten auszufegen , 
fo daß aus denſelben auch nun der Epriftlichen Trauer⸗Verſamm⸗ 
lung vorgeſtellet wird. “tiu i 


Lin gläubiger Phriſ als ſenſelbſt igner 
| bleſter Troͤſter, | 
der da ſich felbft weiß zu Troͤſten: 


I. Zu rechter Zeit. | 
II. Auf die rechte und beſte Art und Weiſc. 


| 
i » 
[] 
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ie rechte und beſte Zeit zu welcher ſich ein Glaͤu⸗ 
biger Chriſt als ſein ſelbſt eigner beſter Troͤſter erwei⸗ 
ſet, iſt die Zeit wenn feine Seele betruͤbt und unru⸗ 
hig iſt: Denn zu der Zeit troͤſtete ſich ja ſelbſt der 
fromme David, es heiſt im Tete: Was betruͤbſt 
| du dich meine Seele und biſt fo unruhig in 
mir? Hat nach Salomons Ausſpruch ein jegliches feine Zeit, und 
alles Fuͤrnehmen ſeine Stunde, ja hat Weinen ſeine Zeit, Pred. Sa⸗ 
lom. 3, 1. 4. fo muß denn freylich auch wohl Tröften feine rechte Zeit 
haben, denn wer wolte troͤſten wenn das Weinen aufgehoͤret, und zu 
der Zeit, wenn man nicht mehr betruͤbt iſt, brauchet man keinen Troͤ⸗ 
ſter: Drum ſieht man, wie cin Gläubiger mit Davib ſich recht weiß⸗ 
ſich und kluͤglich erweiſet, der nicht eher, nicht ſpaͤter ſondern recht zu 
der Zeit, wenn die Seele betrübt und unruhig, wenn der Troſt am noͤ⸗ 
ſhigſten, ſich ſelbſt am beſten troͤſtet = Dieſe Trauer Beit aber wird 
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hier abgetheilet glechſam in zwey beſondre Zeiten: Einmahl, wenn die 
Seele ſich betrübet, und hernach auch, wenn fie unruhig in dem Glaͤu⸗ 
bigen wird. Der Menſch, der aus 2 Theilen aus Leib und Seele be⸗ 
ſtehet, kan auch wohl an beyden Theilen betruͤbet werden: Ja die fo ge 
naue Verbindung und Vereinigung, darin Leib und Seele mit einan⸗ 
der ſtehen, machts, daß fie auch beyde ein Leyden gemeinſchaftlich har 
ben und empfinden koͤnnen. Hiskias da er am Leibe kranck, ward 
auch an ſeiner Seelen betruͤbt, und ein heiliger David, da er an ſei⸗ 
ner Seelen betruͤbt, ward auch ſchwach und kranck an ſeinem Leibe, 
meine Lenden, ſpricht er, verdorren gantz und iſt nichts ge⸗ 
ſundes an meinem Leibe. Pfalm. 38, 8. Der Prophet Joel 
ſchreibt den Thieren auf dem Felde, den Rindern, auch den wilden 
Thieren eine Traurigkeit zu, daß ſie klaͤglich und betruͤbt thun fönnen. 
Joel. 1, 18. 20. Die Erfahrung lehret uns folches auch von unver: 
nimftigen Thieren glauben, und das find Creaturen die keine vernuͤnf⸗ 
tige Seele wie die Menſchen haben, und konnen doch in ihrem Leibe be⸗ 
truͤbet werden: Und ſo kan es auch wohl Leyden geben, die der Menſch 
nur dem Leibe nach empfindet und welche als leibliche nicht an die geiſt⸗ 
liche Natur der Seelen hinnein dringen koͤnnen; So wie die aͤrgſten 
Marter die Troſt⸗vollen Seelen derer geängftigten Junger JEſu und 
Maͤrtyrer nicht betruͤben konten, ſondern ſie vielmehr froͤhlich waren 
daß fie um des Nahmens Jeſu willen hätten blutige Streiche leiden 
müͤſſen. Apoſt. Geſch. 5, 41. Und hingegentheil giebt es auch Leyden, 
welche inſonderheit die Seele betreffen und von derſelben faſt allein em⸗ 
pfunden werden, als da iſt der Schmertz über die Suͤnde, die Fuͤhlung 
des Zornes GOttes, ein boͤſes Gewiſſen, Anfechtungen und Verſu⸗ 
chungen, Schwermuth, Verzweiflung und dergleichen: Aber auch bey 
dieſen Seelen ⸗Leyden inſonderheit weiß ſich ein gläubiger Chriſt wie un⸗ 
fer Wohlſeeliger ſelbſt am beſten zu tröften ; Denn er weiß ſich ja 
zu tröften nach dem Text wenn feine Seele ſich betruͤbet. Alle Betruͤb⸗ 
ni aber der Seelen entſtehet entweder, wenn die Seele bedencket das 
Gute fo fie verlohren, und nicht mehr haben und geaieſſen kan, oder 
wenn ſie bedencket das i das gegenwaͤrig oder vorhanden und fie 
bald 
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bald zu gewarten hat; denn eben daraus entſtund der Seelen Betruͤb⸗ 
niß des glaͤubigen Davids, wie aus den Umſtaͤnden des Textes erhel⸗ 
let; Weil er in ſeinem Exilio als ein Liebhaber des oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes nicht mit dem Hauffen wallen konte zum Hauſſe GOttes 
und alſo das nicht genieſſen konte, wornach ſeine Seele doch als ein 
Hirſch nach friſchen Waſſer ſchrie, und da ſeine Feinde und Veraͤch⸗ 
ter ſtets um ihn waren und ihn verachteten, als einen von GOtt 
verlaſſenen, und ihn in Schwermuth und Verzweiflung bringen 
wolten, ſich auch ſelbſt David mehr zufünftiges Ungluͤck vorſtel⸗ 
lete, ſo muſte freylich wohl ſeine Seele betruͤbet werden, ſo wie auch 
der Heyland ſchon vor feinem Leyden bey dem Joh. 12, 27. da er ei⸗ 
nen Vorſchmack davon bekam, ſagen konte: ilzt iſt meine Seele 
betruͤbt / und bey dem wuͤrcklichen Anfang des Leydens: Meine 
Seele iſt betruͤbt bis in den Todt. Matth. 26,38. Und eben ſol⸗ 
che Leydens⸗Zeit erfahren auch Gläubige wie unſer Wohlſeeliger, 
als Brüder ŞEfu Chriſti, fie muͤſſen auch mit Seiner Tauffe getauffet 
werden, und Seinen Kelch trincken wie die Brüder und Kinder Zebedaͤi. 
Matth. 20, 22. Darum betrüben ſich aber am meiſten die Seelen der 
Glaͤubigen, wenn fie bey Creutz und Anfechtungen GOttes Angeſicht 
ſo bald nicht ſehen; wenn ſie ihren GOtt nicht ſo recht und treue die⸗ 
nen koͤnnen als fie wohl gerne wolten; Wenn Satanas / die Welt / das 
Fleiſch und Blut ihnen immer widerſtehet, und ſie ſolche Feinde noch 
nicht gantz und gar unter ihre Fuͤſſe treten koͤnnen, das betruͤbet ihre 
Seele, daß fie denn oft mit Paulo klagen: Ach ich elender Menſch / 
wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes. Rom. 7. 
24. Kommts darzu daß Gläubige wie unſer Wohlſeeliger den Hauf⸗ 
fen ſolcher Gottloſen um ſich ſehen muͤſſen, welche fie wegen ihrer Goţe 
tesfurcht verlachen, anfeinden, verfolgen, ihnen Strick und Netze le⸗ 
gen und immer truͤglich richten; ja wenn ſie ſehen daß ſie mit ihrem 
heiligen Glauben und Leben als Lichter der Welt denen Gottloſen nicht 
recht in die Augen und Hertzen leuchten koͤnnen, wenn die Heerde ih⸗ 
res Heylandes und Ertz Hirten doch noch immer klein bleibet und SE 
ſu Reich nicht erweitert, der Heyland und ihr GOtt nur in der Welt 
geſchmaͤhet und verachtet wird, und die Unwiedergebohrne, von dem 

O Gott 


Gott di dieſer N Welt verblendete Menſchen, br Heyl nicht erkennen und 
lieber verdammt als ewig gluͤcklich und ſeelig werden wollen; So 
bricht ihnen das Hertze, ſo werden ſie recht im Geiſt betruͤbt, wie der 
Heyland bey dem Marc. 3. und Joh. u. Sie werden denn gantz 
niedergebeugt und niedergeſchlagen, alle Kräfte ihrer Seelen werden 
daruͤber entkraͤftet; da fangen ſie an zu ſtehnen und zu ſeufzen daß 
ſie ſolches Hertzeleyd haben, ſie werden endlich gantz müde von Seuf⸗ 
zen und haben keinen Muth mehr; ihre Seele iſt recht als eine Ge⸗ 
ſchwaͤchte wie Thamar, ſie werden ihres Standes, Amtes, ja ihres Le⸗ 
bens gar uͤberdruͤßig, ſie kruͤmmen ſich wie eine Gebaͤhrerin oder wie 
ein Kind in Mutterleibe, wie dort Elias ſein Haupt zwiſchen ſeinen 
Knien that. 1 Reg. 18. Wie uns ſolche Geſtalt ſolcher Seelen, die ſich 
fo betruͤben, auch das im Grund ⸗Text befindliche Wort mit feiner Be 
deutung eigentlich vorſtellen kan: Und doch bey aller dieſer Betrüb- 
niß der Seelen, da ſonſt kein Kraut noch Pflaſter folche verwundete 


Seelen heylet, wiſſen Gläubige fi doch zu verbinden und zu troͤſten; 


und find fie alfo denn nicht die beſten ſelbſt eigene Troͤſter zu nennen? 
Es iſt es aber nicht allein die Zeit wenn ſich die Seele betrübt, da 
ſich Glaͤubige ſelbſt zu tröften wiſſen, ſondern auch die Zeit wenn die 
Seele gar unruhig iſt und fie ſagen muͤſſen mit dem heiligen David im 
Texte: und biſt fo unruhig in mir. Alle Betruͤbniß und Trau⸗ 
tigkeit iſt ſchon an ſich ſelbſt eine Unruhe, wenn das Hertz gleichſam 


aus ſeinem Centro und Ruhe⸗Punct geruͤckt, oder die Zufriedenheit 


und Gelaſſenheit bey innerlicher Freude und Vergnügen geſtoͤhret wird, 


fo daß auch denn infonderheit der Leib keinen Schlaf und Ruhe haben 


kan, weil die traurige Gedancken ihn in einer ſtets unruhigen Wach⸗ 
ſamkeit erhalten, wie David davon klaget in dem Pſalm. 6. alſo daß 
man ſagen wolte, die Glaͤubigen mit David wolten nur ihre Betruͤb⸗ 


niß der Seelen mit dem Worte unruhig ſeyn im Texte noch deut⸗ 


licher beſchreiben und erklären, wie folches in denen Pſalmen inſonder⸗ 


heit und ſonſt in der heiligen Schrift auch wohl gebraͤuchlich: Jedoch 


da in dem Worte Gottes keine Battologie und Tavtologie oder ver⸗ 
gebice Reden anzutreffen, weil die heilige Schrift ſelbſt der allerwei⸗ 
ſeſte 
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ſeſte GOtt denen heiligen Männern. Gottes eingegeben, und dieſe 
auch geredet und geſchrieben getrieben von dem Heil. Geiſt, fo muͤſſen 
wir freylich bey dieſer Unruhe im Text auch einen beſondern traurigen 
Zuſtand der Seelen darunter ſuchen; Da ohne dem der traurige Da⸗ 
vid zur Beſchreibung deſſelben ſich auch eines gar beſondern Wortes 
gebrauchet, welches ſonſten einen Tumult, Aufruhr und Empoͤrung 
vorzuſtellen pfleget; Als wenn Unterthanen wegen vielen Dranckſa⸗ 
len erſt betruͤbt ſeyn, eine Zeitlang geduldig aushalten, aber bey nicht 
erfolgter baldiger Aenderung zu ſeufzen, zu murren und endlich gar 
ſich zu empoͤren und zu rebelliren anfangen, und ſolches mit groſſen To⸗ 
ben und Geſchrey, wie wir das Wort alſo gebraucht finden, 1 Reg., 
Ai. und wenn es heiſt: warum toben die Heyden ic, Pſalm. 2. 
wie auch oft um Pauli willen ſolche Unruhe in den Staͤdten unter dem 
Bold entſtanden war. Act. 16, 22. C. 19, 29. C. 22, 23. Wer ſiehet nun 
nicht hieraus daß unter dem unruhig ſeyn im Texte eine folche Zeit 
verſtanden werden koͤnne, da der Glaͤubigen Seelen bey ihrem Ley⸗ 
den ſo unruhig ſeyn als wenn ſie gantz ungeduldig wuͤrden, und faſt 
nicht länger mehr warten und das Creutz ertragen koͤnten: Wenn Leib 
und Seele gleichſam wieder einander ſtreiten und ein Theil mit dem 
andern nicht mehr zufrieden iſt: Wenn die Seele nicht laͤnger mehr 
in ihres Leibes Hütten, und in der Angſt⸗ vollen Welt bleiben will, 
wenn fie fich ſelbſt den Tod wuͤnſchet, und auch Gott darum bittet, 
wie Elias der Prophet bey ſolcher Unruhe bath: Es iſt genug ſo 
nimm nun Here meine Seele, 1 Reg. 10, 4. und Jonas in 
dieſen Worten ausbrach: So nimm nun HErr meine Seele 
von mir / ich wolte lieber todt ſeyn als leben. Jon. 4, 3.8 
Und bey ſolchem unruhigen Zuſtande koͤnnen ſich leichte die Seelen 
durch Murren wieder GOtt verfündigen wie Hiob und Jeremias: 
Denn dieſe Unruhe iſt die hoͤchſte Staffel des Creutzes da fie gleich wie 
in der Hollen ſeyn und haben keine Ruhe Tag und Nacht. Apoc. 14, ır, 
Es wiederfaͤhret ſolche allergroͤſte Traurigkeit und Unruhe der Seelen 
gemeiniglich alsdenn, wenn ihnen die Trauer⸗Zeit zu lang wird, wenn 
ihnen die Huͤlffe GOttes zu lange ausbleibet, und ſie mit David kla⸗ 
x O 2 gen: 
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gen: Ach Du Herr wie lange! und ihm nachbethen muͤſſen feinen 
ten, ızten, 77ſten und mehr dergleichen Angſt⸗Pſalmen. 


Solte man unſern Wohlſeeligen Herrn Haniſch bey ſo man⸗ 
chen ihm zugeſtoſſenen Wiederwaͤrtigkeiten, da er Tag und Nacht bey 
mancherley Kummer keine Ruhe finden koͤnnen, da ein Ungluͤck auf 
dem andern ein Gram auf dem andern gefolget, ſolte man da ihn 
und den Zuſtand ſeiner Seelen beſchrieben haben, wuͤrde man ihn 
wohl recht Unruhe, eine Unruhe haben heiſſen muͤſen; Wunder! daß 


er nicht da mit Hiob gefraget: Woher kommt mir ſolche Un⸗ 


ruhe? und mit ihm geklaget: ich habe wohl gantze Monden 
vergeblich gearbeitet und elender Naͤchte ſind mir viel 
worden. Job. 7, 3. Ja kein Wunder, wenn auch endlich bey ſei⸗ 
ner ſchmertzlichen Kranckheit die meiſt von allerley Unruhe her entſtan⸗ 
den, er nicht unruhig werden und mit David fagen muͤſen: Ich 
heule vor Unruhe meines Hertzens. Pfalm. 38,9. Hat er 
fi aber doch auch bey dieſer feiner gröften Leydens⸗ Zeit, wie andre 
Glaͤubige ſelber troͤſten koͤnnen, ſo nenne man ihn mit den Glaͤubigen 
abermahl einen ſelbſt eignen beſten Troͤſter. | 
Ic ſolte aber auch wohl ſelbſt der Chriſtlichen Trauer⸗Ver⸗ 
ſammlung bald anſehen koͤnnen, daß ſie unruhig und begierig wer⸗ 
den, auch nun ſelbſt zu hoͤren und zu wiſſen wie ſich denn der Wohl⸗ 
feelige Herr Haniſch bey dieſen feinen Leydens⸗Zeiten felber ger 
troͤſtet, wie ers da gemacht und die Sache angefangen? ſo kan ich 
denn nun auch wohl ſagen, daß ers gemacht wie ein ander glaͤubiger 
Chriſt, der fein ſelbſt eigner beſter Troͤſter iſt, wenn er ſich ſelbſt troöͤ⸗ 
tet auch 

II. auf die beſte Art und Weiſe. Dieſe rechte und beſte 
Art und Weiſe ſein ſelbſt eigner beſter Troͤſter zu ſeyn, hat ihm in Tex⸗ 
te ein heiliger David mit ſeinem glaͤubigen Exempel zeigen wollen, 
wenn er alſo zu ſich ſelber ſpricht; Was betruͤbſt du dich meine 
Seele und biſt fo unruhig in mir? Harre auf G Ott ꝛc. 
Woraus man ſiehet daß die rechte und beſte Art und Weiſe ſich ſelbſt 
zu troͤſten ſey: | Bart 
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Einmahl wenn der Gläubige mit ſich felber redet oder ihm ſelber 
zuredet, und hernach auch wenn er ſich ſeinen Glauben und ſeine 
Hoffnung die er von GOtt hat / N vorhaͤlt und ſich beſſaben 
erinnert. 

Der Menſch hat eben daraus an ſich ſelbſt einen guten Be 
weiß, daß er nicht den unvernuͤnftigen Thieren gleich, fondern einen 
Geiſt und vernuͤnftige Seele in ſich wohnend habe, wenn er nehm⸗ 
lich ſiehet, daß er nicht allein mit andern ſondern auch fo gar mit ſich 
ſelber reden kan. Alle menſchliche Gedancken ſind ja nichts anders 
als innerliche Reden, abſonderlich die Rathſchlaͤge, Urtheile und Ente 
ſchlieſſungen der Menſchen; Da es denn oftmals geſchicht daß Tief⸗ 
ſinnige, ohne daß fie es wiſſen, vor ſich felbft auch laute reden oder 
wie eine Hanna doch die Lippen zu ruͤhren pflegen. Auch ſelbſt 
die heilige Schrift heiſt das Dencken ein bey ſich ſelbſt reden und 
ſprechen, wie von den Schriftgelehrten, dem blutfluͤßigen Weiblein, 
und von dem ungerechten Haußhalter, ſonderlich bekant, von denen 
es heiſt fie ſprachen, fie, er ſprach bey ſich ſelbſt Matth. 9, 3. 21. 
Luc. 16, 2. Diejenigen Weltweiſen welche drey Theile des Men⸗ 
ſchen ftatuiren, wuͤrden hier bald ein Geſpraͤch des Geiſtes mit der Ser 
le ſich in Gedancken vorſtellen koͤnnen: Und wolte man auch die Soli⸗ 
loquia und die Reden mit ſich ſelbſt/ vor Nhetoriſche Figuren halten, 
ſo werden doch auch Redner zugeſtehen, daß ſolche beſondern Eingang 
finden und von groſſem Eindruck zu ſeyn pflegen, wie ſolches auch das 
Gleichniß von jenem mit ſeiner Seelen ſelbſt redenden reichen Men⸗ 
ſchen vorftellt. Luc. 12, 17. 19. Wenn denn alſo ein Glaͤubiger in Ge⸗ 
dancken oder auch laute mit ſich ſelber redete bey ſeiner Unruhe des 
Hertzens, wer wolte leugnen daß er ſich auf folche Art frăftig genug 
troͤſten koͤnte? Der Menſch halt fich ohne dem immer ſelbſt vor 
den Nächten, erkennet ſich auch ſelbſt am beſten, kan alſo auch 
die Troſt⸗Gruͤnde am beſten wiſſen welche ihn ruͤhren und tro⸗ 
ſten koͤnnen, wenn er nur fein eigner und beſter Troͤſter ſelbe 0 

oder werden will. Oft giebt es auch heimliche und verborgene 
den, die niemand als ſelbſt der Glaͤubige weiß, und er alſo in bin 
ſelben von fich ſelber auch am beſten kan getröftet werden. Gleich 
P 


ſteht 


1 
1 
4 


3 — 


S Zn een po te 


58 Ein gläubiger TIR gr 


ſteht es beſſer in allen mit einem Chriſten, wenn er nur mit fich ſelbſt 


erſt zu reden anfaͤnget, nach dem Exrmpel der Berrhoenſer und der 


Emauntiſchen Juͤnger. Act. 17. Luc. 24. Haͤlts ein Paulus vor 
nüglich und noͤthig, daß ein wuͤrdiger Communicant ſich ſelbſt pruͤf⸗ 
fen oder ſich nach den Stuͤcken der Buſſe ausfragen und gleichſam exa⸗ 
miniren ſoll, wenn er ſpricht: Der Menſch pruͤffe ſich ſelbſt. 
1 Cor. u, 28. Ja will er allen Chriſten auch feinem Timotheus die 
ſelbſt eigene Unterſuchung und Zucht anbefehlen, da er zu jenem ſpricht: 
Verſuchet euch ſelbſt ob ihr im Glauben ſeyd, prüfe 
euch ſelbſt / oder erkennet ihr euch ſelbſt nicht daß JEſus 
Chriſtus in euch iſt? und dieſem rathet: uͤbe dich ſelbſt an 
der Gottſeeligkeit, habe acht auf dich ſelbſt. 2 Cor. 3, 5. 
1 Tim. 4,7. 16. So kan man alſo leichte auch den Schluß machen 
wie empfindlich der Troſt ſeyn muß, welchen ein Glaͤubiger ſeiner ei⸗ 
gnen Seelen giebet, wenn er fo vor ſich felbft forget und mit dem Koͤ⸗ 
nige und Propheten David ſpricht: Sey nun wieder zufrie⸗ 
den meine Seele / aus dem Pſalm. 16, 7. oder mit den Text⸗Wor⸗ 
ten: Was betruͤbſt du dich meine Seele ꝛc. Es iſt dieſe Ne 
dens⸗Art eine Frage, und das iſt eben eine von der beſten Art und 
Weiſe zu troͤſten, wenn man erſt den Betruͤbten ausfraget, fo wie der 
Heyland erſt die Emauntiſchen Jünger ausfrug ehe er fie troͤſtete: 
Man erfaͤhret auf ſolche Weiſe recht die Urſache und Umſtaͤnde des 
Leydens eines Betruͤbten. Ein kluger Artzt fängt auch nicht eher die 
Cur an als bis er dem Patienten die Art ſeiner Kranckheit recht aus⸗ 
und abgefraget. Und ſo machens auch die Glaͤubigen mit unſern 
Wohlſeeligen, wenn ſie ihre verwundete Seelen verbinden oder 
ſich ſelber troͤſten ſollen, wenn es von ihnen heiſt: Artzt hilf dir fel- 
ber: Sie fragen ſich ſelbſt aus die Urſachen ihrer Traurigkeit, ſie un⸗ 
terſuchen dieſelbe, und uͤberlegen ob es werth daß man ſich daruͤber 
betruͤbe; ſo wie Paulus Leyden und Herrlichkeit gegen einander dort 
abwieget und endlich den Schluß macht: Ich halte dafuͤr daß 


dieſer Zeit Leyden der Herrlichkeit nicht werth ſey, die 
an uns ſoll offenbahret werden. Nom. 8, 18. Eben fo befin- 
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den auch denn gläubige Ehriften bey der Prüfung ihres Creutzes, daß 
oft die Betruͤbniß gegen dem Leyden weit groͤſſer und ſchwerer ſey/ 
und ſie alſo dadurch bewogen werden davon abzuſtehen, ja ſich gleich⸗ 
ſam ſelbſt von der Traurigkeit abzumahnen mit den Worten: Was 
betruͤbſt du dich meine Seele und biſt ſo unruhig in mir? 


Meine Seele du ſolt nicht du muſt dich nicht fo betrüben und ſo un⸗ 


ruhig in mir ſeyn; Wie dergleichen Fragen und Redens⸗Arten bey 
den Ebraͤern gemeiniglich ſolche Bedeutung mit ſich bringen. Wenn 
denn auch das die beſte Art und Weiſe iſt einen bald zu troͤſten, 
wenn man die Urſachen ſeiner Traurigkeit geringe machet, ſo wiſſen 
ſolchen klugen Handgriff zu tröften, auch die Gläubigen an ſich ſelbſt 
wohl zu gebrauchen, wenn ſie ſagen: Was betruͤbſt du dich ꝛc. c. 
Das andre aber was Glaͤubige bey der rechten Art und Weiſe 

ſich ſelbſt zu tröften gebrauchen, iſt die Vorhaltung und Erinnerung 
des Glaubens und der guten Hoffnung die man zu feinem Gott paz 
ben muß, daß er nicht allein koͤnne ſondern auch wolle und werde 
gantz gewiß ſeinen Glaͤubigen nach ſeiner Verheiſſung in aller Noth 
beyſtehen und helffen: Denn das ſind die vornehmſten Troſt⸗Gruͤn⸗ 
de welche David im Texte anführet in den Worten: Harre auf 
Gott: denn ich werde Ihm noch dancken ꝛc. c. Das 
Wort harren heiſt ſo wohl glauben als hoffen. Der Glaube und 
die Hoffnung ſind auch mit ſich ſelbſt auf das allergenaueſte verbun⸗ 
den, ja eins liegt recht in dem andern; Wer nichts hofft kan nicht 
glauben, und ohne Glauben kan er auch nichts von GOtt hoffen. 
Selbſt die Beſchreibung des Glaubens legt uns ſolches vor Augen, 
die uns Paulus giebet Ebr. u, 1. Es iſt aber der Glaube ei 
ne gewiſſe Zuverſicht des das man hoffet / und ein nicht 
zweiffeln an dem das man nicht ſieheetrt. 
So bald ein Menſch GOtt den Herrn recht kennen lernen, und 

feine Verheiſſungen die Er ihm auf zeitlich und ewig giebet auch auf 
ſich deutet, annimmt und vor mehr haͤlt, inſonderheit den ihm von 
Gbtt ſelbſt gegebenen Mittler und Heyland IEſum Chriſtum auch 
vor feinen HErrn erkennet, ſich Ihm übergiebet und verſchweret, fo 
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bekommt er nicht allein zu GOtt eine rechte Hertzens Liebe, ſondern 
wird auch von der Wahrheit feines GOttes fo uͤberzeuget daß er das 
gantz gewiß zu erlangen hoffet was ihm ſein GOtt um Chriſti willen zu 
geben verſprochen, als da iſt Gnade, Liebe, Schutz, Huͤlffe und Bey⸗ 
ſtand und Freude und Ehr und Herrlichkeit. Je ſtaͤrcker nun der Glau⸗ 
be, je genauer die Bekantſchaft, Vereinigung und Verbindung mit 
Gott iſt, deſto groͤſſer und gewiſſer wird denn auch die Hoffnung bey 
einem Gläubigen, wie dergleichen Exempel der Glaͤubigen von fo ſtarcker 
Hoffnung der Apoſtel zugleich auch mit anfuͤhret in dem obgedachten 
Ebr. u. Geſchichts aber bey Traurigkeit und Anfechtungen daß der 
Glaube ſchwach wird, ſo wird auch die Hoffnung ſchwach, daß ein ſol⸗ 
cher Betruͤbter und Angefochtener zu zweiffeln anfaͤngt an ſeinen Glau⸗ 
ben, und ob er noch GOttes Kind ſey, weil ihn GOtt in ſolchen Jam⸗ 
mer und Noth kommen laſſen, und alſo folglich ſich denn auch die. Hoffe 
nung ſehr verliehret. Da man nun bey allen Betruͤbten, wenn man ſie 
auf die beſte Art und Weiſe troͤſten will, erſt auf den Glauben drin⸗ 
gen muß, daß wo fie ihn nicht haben, ihn zu erlangen ſuchen muͤſſen, 
weil fie ohne Glauben Gott nicht gefallen und ſich keine Huͤlffe vers 
ſprechen konnen; oder wo fie den Glauben noch haben und in dem 
Stande der Gnaden ſtehen, fie davon uͤberzeuget werden muͤſſen, daß 
fie ſich ſodann auf ihren Gott verlaſſen und auf feine Huͤlffe hoffen 
koͤnnen: Wie der Heyland auch wohl deshalb oſte ſeine Juͤnger Klein⸗ 
glaͤubige heiſſet, weil ſie nicht recht glaubten Er liebe ſie oder Er wolle 
ihnen helffen. Matth. 8. Alſo muntern ſich auch die Glaͤubigen, wenn 
fie ſich ſelbſt am beſten tröften bey ihrem Leyden auf, vornehmlich zum 
Glauben und Hoffnung, wenn es heiſt: Harre auf GOtt / glaube 
an deinen GOtt, verlaß dich auf deinen GOtt, warte auf deinen GOtt 
und hoffe von Ihm gewiſſe Huͤlffe und Rettung, ſo wie David ſolches 


ausdruͤcket in den Worten: Gott iſt unſre Zuverſicht und 


Staͤrcke; Eine Huͤlffe in den groſſen Noͤthen die uns trof⸗ 
fen haben / darum fürchten wir uns nicht, wenn gleich die 
Welt unterginge und die Berge mitten ins Meer ſuͤncken ꝛc. 
Pfalm. 46,2, Solche glaͤubige Hoffnung laͤſſet denn freylich auch nicht 
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zu Schanden werden: Troͤſtet man doch mit der Hoffnung beſſerer Zei⸗ 
ten ein gantzes Land undeute/ GOtt ſelber Sein Bold Ifrael durch den 
Mund feiner heiligen Propheten, und abſonderlich mit dem Himmel⸗ 
reich oder der Zeit des Meßiaͤ . Eſa. 40. Ein heiliger David ſtellet auch 
eben ſolches wie andre Glaͤubige ſich bey der Betruͤbniß vor und zwar 
als etwas gantz gewiſſes Zukuͤnftiges wenn er ſpricht: Denn ich 
werde Ihm noch dancken, daß Er meines Angeſichts Huͤlf⸗ 
fe und mein GOtt iſt. Der heilige Mann Gottes ſiehet hier 
wohl vor feine Perſon auf das Gluͤck und die Freude die er hoffte wie⸗ 
der zu haben, nehmlich daß GOtt ihn wieder werde laſſen in Ruhe und 
Frieden Seinen Tempel beſuchen, und mit Seiner Huͤlffe feine Feinde zu 
Schanden machen, daß fie ſehen werden, daß GOtt doch fein G Ott fen, 
welches ſie von ihm in ſeiner Truͤbſahl nicht glauben wollen und ihn 
deshalb verſpottet und geſaget: Wo iſt nun dein GOtt? und wenn 
GO ſolches an ihm thun werde, ſpricht er, fo werde er Ihm oͤffent⸗ 
lich davor dancken, und mit ſolcher oͤffentlichen Danckſagung vor allen 
bezeugen daß er nicht vergeblich an G Ott geglaubet und auf Seine Hilf 
fe gehoffet habe. Bedencklich aber iſt es, daß er ſeinen GOtt in ſeiner 
Sprache nennet die Huͤlffen, das iſt nach der Mund⸗Art der Ebraͤer 
den allergroͤßten und allergewiſſeſten Helffer der auf vielerley Art Sei⸗ 
ne Hülffe zu zeigen pfleget. Er nennet Ihn einen Helffer feines An⸗ 
geſichts, und zeiget damit an, daß ihn fein GOtt fo erfreuen werde, 
daß man auch an ſeinem Angeſichte werde ſehen koͤnnen, wie ehemahls 
die Traurigkeit alſo auch denn die innerliche Hertzens⸗Freude, ſo wie 
man auch ſonſt aus dem veraͤnderten Angeſichte von dem veraͤnderten 
Zuſtand des Hertzens äufferlich zu urtheilen pfleget; Denn ein froͤh⸗ 
lich Hertz macht ein fröhlich Angeſicht. Prov. 15, 13. Wie 
hingegen bey Angſt und Betruͤbniß die Angeſichte verfallen. Lev. 26, 
16. In dem vorhergehenden öten Vers dieſes Pſalms hat der heilige 
David dieſe Worte veraͤndert, und redet da nicht von ſeinem ſondern 
von Gottes Angeſicht und ſpricht: Ich werde Ihm noch dancken, 
daß Er mir hüfft mit Seinem Angeſichte: halten wir nun 
zu dieſen allen den zten Vers da er ſpricht: Wenn werd ich das 
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hin kommen, daß ich ich GSttes Angeſicht ſchaue; fo ſieht man 
augenſcheinlich, daß er gehoffet dem öffentlichen Gottesdienſt wieder 
beyzuwohnen, daß fein Angeſicht wieder ſchauen werde die ſchoͤnen 
Gottesdienſte des HErrn, Pfalm. 27, 4. und daß er in dem Hauſſe 
des HErrn an dem Ort wo Gottes Angeſicht und Seine Ehre wohnet 
wieder erſcheinen werde, welchen er auch ſelbſt GOttes Angeſicht 
nennet, Pſalm. 95, 2. auch in Pfalm, 10,2. da Er ſpricht: Kommt 
vor Sein Angeſicht mit Frohlocken: Da glaubt nun der heil. 
David, GOtt werde eben dadurch und daſelbſt zeigen daß er fein GOtt 
ſey, er aber wolle mit feiner Danckſagung wieder beweiſen, daß GOtt 
ſein GOtt ſey und daß er mit Ihm in rechtem Bunde und Vereini⸗ 
gung ſtehe, daß er GOttes und Gott feine wäre, fo daß wenn er 
auch vorher etwa ſelbſt daran gezweiffelt er nun ſolches vollkommen 
glauben muͤſte, und wie Thomas ſagen: Mein HErr und mein 
G Ott. Joh. 20, 28. Wenn ſich denn nun alſo Glaͤubige eben fo wie 
David vorſtellen einmahl die Ehre und Freude die GOtt der HErr ih- 
nen wieder anthun werde nach ihrer Betruͤbniß, daß Er ihnen ſelber 
die Thraͤnen von den Augen wiſchen werde, und ſie als eine Mutter 
wieder troͤſten, hernach daß Er fie öffentlich wieder erfreuen werde, fo 
daß ihr Mund voll Lachens und ihre Zunge voll Ruͤhmens werde, fie 
auch ſelber ſehen, öffentlich ausſagen und GOtt felber in der groffen 
Verſammlung und vor allen Leuten dancken und ſagen wuͤrden was 
der HErr Gutes an ihnen gethan habe, daß Er ihr GOtt fen, und daß 
Er fie eben dadurch da Er fie gezuͤchtiget und gedemuͤthiget recht groß 
und anſehnlich gemacht, und ſie alſo gewiß endlich mit Ehren wieder 
annehme; So fans nicht anders ſeyn, fie muͤſſen auf dieſe Art und 
Weiſe am beſten getroͤſtet und wieder aufgerichtet werden. 

Und daß ſich auch auf dieſe beſte Art und Weiſe ſelbſt getroͤſtet un⸗ 
ſer Wohlſeeliger Herr Haniſch als ein Gläubiger des HErrn, 
das zeiget nicht allein fein gantzer ruͤhmlich gefuͤhrter Chriſtlicher Lebens⸗ 
Wandel, ſondern auch und wohl inſonderheit ſein ſeeliger Abſchied 
aus dieſem Leben. Niemahls legte derſelbe anders als mit Thraͤnen 
und Betruͤbniß ſeiner 1 feine Beichte ab und zeigte damit die goͤtt⸗ 
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liche Traurigkeit und die Unruhe feines Hertzens wegen feiner Sünde: 
Er wuſte ſich aber auch ſelbſt wieder ans Hertz zu legen den Troſt, wel⸗ 
chen er aus den Wunden feines gecreutzigten JEſu und aus feiner voll 
kommenen Genugthuung auch vor ſeine Sünde nehmen konte; und 
o! wie froͤhlich war fein Hertz, wie danckte er nicht feinem GOtt, 
wenn Gott wieder ſeines Angeſichts Huͤlffe und ſein GOtt geworden: 
Auf ſeinen ſo vielen gefaͤhrlichen Reiſen auch wenn er unter Meſech 
als ein Fremdling und in den Huͤtten Kedar lange genug ofte wohnen 
muſte, ſehnte er ſich ofte wie der Hirſch nach friſchen Waſſer, und mit 
David das Hauß feines GOttes oder GOttes Angeſicht zu ſchauen; 
Wen konte er aber da anders als ſich ſelbſt zum beſten Tröfter haben, 
und womit konte er ſich auch am beſten als mit der Huͤlffe feines GOt⸗ 
tes troͤſten, welche er im Glauben und Hoffnung auch allezeit gewiß 
erwartete, da er aus der Erfahrung von dem Schutz, von der Vor⸗ 
ſorge und Errettung ſeines GOttes aus ſo mancherley Gefahr und 
Truͤbſahl ſchon ofte genug uͤberzeuget war. Sein ſtetes andaͤchtiges 
Gebeth, die Flucht vor den Luͤſten der Jugend, und die fleißige Le⸗ 
ſung der recht auf das wahre Chriſtenthum dringenden und fuͤhrenden 
Bücher, bewieſſen feinen Glauben und Hoffnung, in welchen er alſo 
durch Exempel anderer Gläubigen noch mehr und mehr wolte geſtaͤr⸗ 
cket werden. Selbſt die Schwachheit ſeines Leibes ließ ihn nicht an 
Glauben und Hoffnung ſchwach werden, auch bey den groͤſten Schmer⸗ 
gen und Unruhe ſtaͤrckte er ſich durch die Kraft GOttes die in ihm als 
einem Schwachen gewiß ſehr maͤchtig war. Recht mit getroſten Muth 
ging er ſelbſt feinem Tode entgegen. Wolte ihm das Andencken ſei⸗ 
ner allerliebſten Frau Mutter, ſeiner wertheſten Herrn 
Bruͤder und andrer Freunde und Anverwandten, wolten 
ihm die Thraͤnen der Umſtehenden ja ſelbſt die Betrachtung ſeines jun⸗ 
gen Lebens, das er fo bald beſchlieſſen ſolte, etwa beunruhigen oder 
ihm das Hertze brechen, ſo troͤſtete er ſich ſelbſt mit Glauben und 
Hoffnung, und zu der Zeit mit ſeinem auferſtandenen Heyland wel⸗ 
chen er als ſeinen Erloͤſer bald ſehen werde, der mit Seinen ſchweren 
Creutz und Leyden ſein Creutz erleichtert, und mit Seinem Tode ſeinem 
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Tode den Stachel genommen und zu einen n ſanfften Schlaf gemachet. 
So konte er alſo wohl wie im Leben alſo auch im Sterben ſein ſelbſt 
eigner beſter Tröfter heiſſen, und überall den Gläubigen nachſprechen: 
Was betruͤbſt du dich meine Serle und biſt fo unruhig in 
mir? Harre auf EDEL denn ich werde Ihm noch danden, 
daß Er meines Angeſichts Huͤlſſe und mein Gott iſt. 

Nun er hat Gott vertrauet der hat ihm auch geholffen und aus 
geholffen zu ſeinem himmliſchen Reich, welchem ſey Ehre von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit! Da ſtehet er nun vor dem Angeſichte des Lammes in 
der triumphirenden Kirche, er ſchauet GOtt von Angeſicht zu Ange⸗ 
ſicht und feine Seele die iſt geneſſen, und dancket GOtt mit allen glaͤu⸗ 
bigen Auserwehlten, daß Er iſt feines Angeſichtes Huͤlffe und fein 
Gott geweſen, nun noch iſt, und auch bleiben wird in alle ewige 
Ewigkeit. 

Wolte ich nun aber auch ſelbſt gerne ein Troͤſter der hochbetruͤb⸗ 
ten gegenwaͤrtigen Leydtragenden werden, ſo weiß ich gewißlich 
nicht, da auch dieſelben rechte glaͤubige Chriſten ſind, ob ich ein beſſe⸗ 
rer Troͤſter als ſie ſelber werden koͤnte, da ſie ja auch ſchon ſelbſten bey 
ihrem Trauern und Betruͤbniß von andern und ſich ſelber gnug ſind 
getroͤſtet worden. 

Die zwar tiefgebeugte allerwertheſte Frau Mutter unſers 
wohlſeeligen Herrn Haniſches / wenn fie keine Glaͤubige / wür- 
de auch noch wohl biß auf dieſe Stunde, ja die gantze Zeit ihres Lebens 
faſt in Thraͤnen zerflieſſen, wenn fie nach Art anderer Voͤlcker und 
Mütter ihren Erſtgebohrnen Herrn Sohn / dieſen ihren Stecken, 
und Stab, dieſen ihren Troͤſter im Alter, ihr rechtes Aug und rechte 
Hand, diſes ihr recht gehorſames ihr williges Kind, das ſich ihr zu 
Dienſt und Liebe ſelbſt abmatten und verzehren wollen, wenn ſie den 
recht beweinen und betrauren ſolte: So aber weiß ich und die gantze 
Stadt, wie tugendſam und Chriſtlich wie gläubig fie ſey; Eine Lieb⸗ 
haberin und Freundin ja ſehr groſſe Wohlthaͤterin des Hauſſes GOt⸗ 
tes, feiner Diener und gläubigen armen Brüdern und Schweſtern, 
weshalb der HErr auch ihr iti: und febr groffer Lohn ewiglich ſeyn 
wolle! 


wolle! Eine gläubige Lydia, die durch fleißige Anhörung und Leſung 
fo vieler Predigten ſelbſt Lehrern und Predigern das Troſt⸗Amt abges 
lernet, und nicht andre allein ſondern auch fich ſelbſt als eine geiſtliche 
Prieſterin vor GOtt und dem Vater, vollkommen troͤſten kan. 
Zwar drang wohl durch ihr recht treues Mutter⸗Hertz und durch 
ihre Seele ein ſcharffes Schwerd, da ſie die betruͤbte Nachricht von der 
Kranckheit zum Tode ihres geliebteften Herrn Sohnes, hören mur 
ſte: Sie ſuchte mit ſehr heiſſen und vielen Mutter⸗Thraͤnen wie Da⸗ 
vid mit gebeugten Haupt und Knien ihn von dem HErrn wieder zu er⸗ 
bitten mit der gantzen auch eben darum ſeufzendenChriſtlichen Gemeinde. 
Aber da ihn der HErr der ihn gegeben lieber haben, wieder zu ſich neh⸗ 
men und nicht wieder laſſen wolte, furchte ſie ſich als ein frommes Kind 
Gottes wieder ihren himmliſchen Vater und Richter der Wittwen 
zu murren. O! wie beweglich ließ es doch dieſer betruͤbten Rahel, da 
fie thraͤnende Augen und zitternde Hände bey der Todten⸗Poſt ihres fo 
herzlich geliebten Herrn Sohnes zu Gott gen Himmel aufhub Ă 
und în diefe recht Glaubens⸗Worte ausbrach: Ach Here! Dein 
find ja die Kinder die Du mir gegeben haft, welche noch mit 
vielen Seufzern und Gebethern begleitet, und mit einem Abba lieber 
Vater! immer verſiegelt wurden. Und wer konte auch dieſe Hoch⸗ 
betruͤbte beſſer als fie fich ſelbſt am beſten tröften ? Sie weiß wohl daß 
fie ihren Herrn Sohn nicht verlohren, fondern er nur vorangegan⸗ 
gen. Sie weiß daß er lebet und fie ihn auf dem Schoſſe GOttes wie: 
der finden werde bey ſeinem Himmliſchen ja auch leiblichen ſchon ſeeli⸗ 
gen Herrn Vater und Bruder in der ewigen Sceligkeit. Doch 
wer weiß ob ſie auch daran gedacht, daß nach der heiligen Schrift die 
Erſtgebohrnen dem HErrn zugehoͤren und Ihm ſolche auch mit Freuden 
find übergeben und vorgeftellet worden: Und es kan wohl ſeyn, daß 
fie aus mütterlicher Liebe, wie das gange Kleeblat fo wohl gerathe⸗ 
ner Kinder zuſammen, als auch infonderheit den Wohlſeeligen am 
erſten und am meiſten in ihrem Gebeth dem allmaͤchtigen GOtt anbe⸗ 
foblen und in Seinen beſondern Schutz und Gnade und Liebe hertzlich 
übergeben : Kein Wunder! daß alſo GOtt auch nach ihrem Gebeth 
| R denſel⸗ 
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denſelben vor andern geliebet und als einen Juͤngling, welches auch 
die Heyden glaubten, zum Zeichen Seiner Liebe zu ſich nehmen wollen 
in Seine Herrlichkeit. Und ſolte ja noch ihr verwundetes Mutter⸗Hertz 
bey Fünftigen Umſtaͤnden bey dem Andencken ihres Wohlſeeligen 
Herrn Sohnes wieder zu bluten anfangen wollen fo tröfte ſie ſich felbft 
mit deſſen Gedaͤchtniß⸗Text⸗Worten, fie rede ſich ſelbſt an mit denen glaͤu⸗ 
bigen ſich Selbſt tröftenden Ehriften aus dem Munde Davids: Was 
betruͤbſt du dich meine Seele und biſt ſo unruhig in mir! 
Harre auf GStt ꝛc. Gott der Allerhöͤchſte laſſe fie nun nicht allein 
bey erwuͤnſchter Geſundheit und Wohlergehen lange leben, ſey ſelbſt ihr 
Troͤſter und er freue mehr und mehr auch ihr Hertz mit den Troſt und der 
Freude, welche ſie ſich von denen beyden noch uͤbrigen Herrn Soͤhnen 
wird verſprechen koͤnnen; Da nun ſchon einen ſo ſie dem HErrn ge⸗ 
wiedmet der groſſe Erg: Hirt und Biſchoff unferer Seelen zu Seinem 
Hirten und Lehrer in Sein öffentlich Amt ordentlich beruffen wollen, 
zum Preiß Seines herrlichen Nahmens, zur Ausbreitung Seines 
Reichs, aber auch zu beſondern Troſt, Ehr und Freude ſeiner allerwer⸗ 
theſten Frau Mutter und aller hochwertheſten Angehoͤrigen; 
bey welchen heiligen Umſtaͤnden ein jeder von dieſen Betruͤbten ſich 
Telbft gleich troͤſten und fagen möchte: Was betruͤbſt du dich mei⸗ 
ne Seele und biſt fo unruhig in mir! Harre auf GOtt, denn 
wir werden, ja wir müflen Ihm ſchon dancken daß Er unſers Angeſich⸗ 
tes Hülffe und des Haniſchen Hauſes genaͤdiger und getreuer GOtt fi, 
Beſche ich die Hertzen derer beyden hochzuehrenden Herrn 
Bruͤder unſers Wohlſeeligen / fo befinde ich fie auch als Glaͤubi⸗ 
ge die ſich ſelber am beſten troͤſten koͤnnen: Iſt das nicht genug daß fie 
ihn mit vielen Thraͤnen geklaget: Ach Bruder! ach Bruder! Iſt das 
nicht genug daß fie als Gläubige ſich den Willen ihres GOttes gefal⸗ 
len laſſen; Iſt das nicht genug daß ſie ſein Gedaͤchtniß im Hertzen ver⸗ 
graben. Ja bis in die Gruft ihn hertzlich faſt wie ihren Vater und Ver⸗ 
ſorger geliebet und verehret; Und iſt ihnen das nicht Troſtes genug? 


daß jeder wuͤnſchet von Grunde feines Hertzens; Daß der HErr aller 
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Bruders nun ihnen beyden beylegen und ſie als zwey uͤbrige Blaͤt⸗ 
ter eines fo ſchoͤnen Kleeblats zu immer waͤhrender Ehre des vorn h⸗ 
men Haniſchen Hauſſes wolle im Seegen grünen und blühen laſſe ! 
Allen aber ſowohl abweſenden als gegenwenwaͤrtigen hochzueh⸗ 
renden Blut⸗ und Muth⸗ und Hertzens⸗Freunden unſers Wohlſeeli⸗ 
gen Herrn Haniſches lege nichts anders als ſelbſt die Loſung der 
ſich ſelbſt troͤſtenden Chriſten fo wohl in ihren Hertzen als auch in ihren 
Munde, daß fie auch bey dieſem Trauer⸗Fall, der fie febr erſchuͤttert, 
immer ſagen moͤgen: Was betruͤbſt du dich meine Seele und 
biſt ſo unruhig in mir? Harre auf GOtt ꝛc. Gott behuͤte 
fie nur alle vor fernern betrübten Trauer⸗Faͤllen und laſſe fie bey be⸗ 
ſtaͤndiger guter Geſundheit die mit allem Heyl Geſegnete, Becroͤnete 

und Erfreute des HErrn bleiben! 
Ihr aber alle, meine geliebte Freunde und uͤbrigen an⸗ 
daͤchtige Zuhoͤrer / die ihr fo wohl durch des ſeeligen Herrn 
Haniſches ruͤhmliches Andencken als auch inſonderheit durch ſeinen 
Ehr⸗ und Gedaͤchtniß⸗Worte heute ſeyd geruͤhret worden: Ach erken⸗ 
net doch nur jetzt nichts mehr als die herrlichen Vortheile ſo ein glaͤu⸗ 
biger Chriſt auch darin vor andern hat, daß er allezeit fein eigner und 
befter Tröfter ſeyn koͤnne. Wenn ein unglaͤubiger Judas und Achi⸗ 
tophel verzweifeln und verzagen, ja ſich gar vor groſſer Betruͤbniß und 
Unruhe ihrer Seelen das Leben ſelber nehmen muͤſſen zu ihrer noch groͤſ⸗ 
ſern Angſt und Schaden; So wiſſen Glaͤubige ſich bald vom Trauer⸗ 
Geiſt loßzureiſſen: In ihrer Armuth, Feuer⸗ und Waſſers⸗Noth, in 
allem nur erſinnlichen Leibes⸗ und Seelen⸗Leyden, ja gar in ihrer letzten 
Todes⸗Noth wiſſen fie ſich ſelbſt zu helffen und zu troͤſten: Ihr Uns 
glaͤubigen aber die ihr noch nichts wiſſet von der Betruͤbniß und Lin 
ruhe eurer Seelen, wiſſet daß euch Satanas noch ſchmeichelt und euer 
boͤſes Gewiſſen noch itzo ſchlaͤffet. Glaubt nur gewiß es wird dieſer 
Hund vor der Thuͤre ſchon einmahl aufwachen, wer weiß ob nicht die 
Betruͤbniß und Unruhe eurer Seelen mit dem böfen und letzten Stuͤnd⸗ 
lein zugleich kommen kan: und denn Wehe eurer armen Seelen! wenn 
es denn heiſt: und wenn er nicht mehr leben mag, ſo hebt 
i 33 2 er an 
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er an eine groſſe Klag will ſich erſt GOtt ergeben, ich 
fuͤrcht fuͤrwahr die Goͤttl. Gnad die er allzeit verſpottet 
hat, wird ſchwerlich ob ihn ſchweben. Eilet alfo heute und ers 
rettet noch, meine geliebten Freunde, eure arme Seele, ſucht durch 
wahre Buß und Bekehrung rechte Glaͤubige zu werden, ſcheut euch 
nicht vor die Verleugnung der Welt ja euer ſelbſt und Creutzigung eu⸗ 
ers Fleiſches, fo traurig gleich da eure Seelen werden werden, und eu⸗ 
er Geiſt erſt ein geaͤngſteter Geiſt und euer Hertz ein geaͤngſtetes und 
zerſchlagenes Hertz werden muß, wo es bey eurer Buſſe eurem GOtt 
als ein rechtes Opffer gefallen ſoll, ſo wiſſet daß nach empfundenem 
Zorne GOttes über eure Sünden, euch auch nach erlangter Gnade 
und verſicherter ewigen Seligkeit ihr euch ſchon freuen werdet mit un⸗ 
ausſprechlicher und herrlicher Freude. 1 Pet. 1, v. 6. 8. 

Erbittet euch durch JEſum Chriſtum den rechten Tröfter, den hei⸗ 
ligen Geiſt, in euren Hertzen; fo wird der euch alles lehren wenn und 
wie ihr euch ſelbſt troͤſten ſollet: Die Verſicherungen die euch euer 
Gdtt und Heyland geben wird und ſagen: Laß dich an meiner Gna⸗ 
de genügen: Ich will dich nicht verlaſſen noch verſaͤumen: Ich bin bey 

dir in der Noth ꝛc. dc. werden euch ſtatt eines feſten Anders ſeyn dar⸗ 
auf ihr euch gewiß verlaſſen und in allem Creutz und Leyden auf euers 
Gdttes Beyſtand und Huͤlffe gewiß hoffen koͤnnet, fo daß auch ihr 
alsdenn mit euch ſelbſt reden und tröftlich zuſprechen koͤnnet: Was be: 
truͤbſt du dich meine Seele und biſt fo unruhig in mir? 
Harre auf G—Ott: denn ich werde Ihm noch danden, 
daß Er meines Angeſichts Huͤlffe und mein GOtt iſt. 
So troͤſtet euch denn nun alle mit dieſen Worten 
„uter einander! Amen! I 
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